
Christliche Paideia
[ ——  C man Dıie Perspektive Theodorets VO Kyrrhos

Von FERDINAND £ROSTMEIER
septuagenarıo salutem, Norbert Brox

Theodoret VO  S Kyrrhos 1st eın gyutles Beıispiel für die Sıtuation gebildeter hri-
sStien 1m frühen unften Jahrhundert, als Politik un: Gesetzgebung dafür ZESOrgLhatten, dass das Christentum Staatsrelıg10n W AaT. Paideia W alr für diese Christen
eın Synonym für hellenisches Lebensideal, für kulturelle Identität un! für Kul-
tur insgesamt. Angesıchts der Allıanz VO Staat un! Kırche un: der Exklusivität
des Christentums WAar für Christen, die mıt der oriechischen Bıldungswelt VeI-

N, dıe selt Begınn der Mıssıon virulente rage, ob 1ne Paıdeia mıiıt
christlichem Proftil geben kann, VO brennend. Fur dıe wıssenschaftliche
Theologie galt aufzuweisen, a4ass den Bedingungen einer christlich gC-wordenen Welt der VO trühchristlichen Apologeten och 1n der Mıiınderheiten-
sıtuatıon erhobene Anspruch, 1m Christentum werde die Antıke bewahrt, 1ın
Erfüllung geht‘' In diesem Dıiıskurs Ausgang des christlichen Altertums
nımmt der yrer Theodoret eiınen promınenten Platz e1N.

Für eiıne Charakterisierung seiner Perspektive un! Posıtion ınnerhalb der
Auseinandersetzung ıne christliche Paideia 1St erforderlıch, sıch uerst
über den Theodorets eıt gü!tigep Begriff der Paıideia verständıgen un!
sıch ann ber seine Person se1ın geistiges Mılieu und soz1ıales Umtfteld
orlentlieren.

Norbert Brox hat dem Verhältnis zwıischen Evangelıum und griechischer Kulturtradition
und iınsbesondere dem ‚Durchdenken‘ des christlichen Glaubens SOWI1e seiner Artikulation
1m Rahmen der sprachlichen und denkerischen Möglichkeiten der oriechischen Bıldungstra-dition mehrere Studien gewıdmet, Der eintache Glaube und die Theologie. Zur Itkirch-
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Autsatz liegt meın Vortrag be] der Generalversammlung der Görres-Gesellschaft 1n Osna-
brück 2004 zugrunde.
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Der Begriff NALÖELC. be1 Theodoret

Für Theodorets rage ach eiıner Paıdeia miıt christlichem Profil 1St die weıter
gefasste Bedeutung des Begriffs mafßgeblich, der zufolge NALÖELO. 1n vollendetem
Sınn den Zustand des Menschen bezeichnet, „der alle seine Möglıchkeiten ent-
faltet hat, der wahrhaft Mensch geworden 1st“2. Da „dıe echte griechische Paı-
de1aFerdinand R. Prostmeier  1. Der Begriff zauöeia bei Theodoret  Für Theodorets Frage nach einer Paideia mit christlichem Profil ist die weiter  gefasste Bedeutung des Begriffs maßgeblich, der zufolge xauöeia in vollendetem  Sinn den Zustand des Menschen bezeichnet, „der alle seine Möglichkeiten ent-  faltet hat, der wahrhaft Mensch geworden ist“?. Da „die echte griechische Pai-  deia ... nicht von dem Einzelnen ..., sondern von der Idee“? ausgeht, ist, um auf  dem Weg der Paideia den Menschen zu bilden, das literarische Vorbild zentral‘.  Die Vertrautheit mit dem literarischen und geistigen Erbe der griechischen Kul-  tur ist ein wesentliches Merkmal der Paideia. Dazu gehören auch die Vertraut-  heit mit bestimmten Vorstellungen von Gott, Materie, Mensch und Seele und die  Zustimmung zu diesen Ansichten. Werner Jaeger zufolge ist das Ziel dieser in  der rhetorischen Ausbildung vermittelten philosophischen Belehrung, „das  menschliche Leben ... zu lenken und ihm eine innere Sicherheit zu verleihen,  die nicht mehr in der Außenwelt gewonnen werden kann“. Alles im Lichte der  Paideia Gelehrte, Erlernte und Gelebte ist darum nicht nur Siegel kultureller  Identität, sondern mehr noch Ausdruck einer Geisteshaltung, einer Welt-  anschauung und letztlich eines „Wissens“ oder „Ahnens“ um letztgültiges Heil.  Die Erziehung des Menschen im Sinn der Paideia hatte also eine religiöse Di-  mension®. Zum einen in Gestalt der Vermittlung einer umfassenden Deutung der  Wirklichkeit und zum anderen in der Einübung eines gebildeten und somit  tugendhaften Lebens, das als Prolepse des erstrebten „glücklichen Lebens der  begünstigten Seelen in ihrem unsterblichen Wandel“’ erschien und das Bildungs-  streben selbst als geistige und ethische Vervollkommnung zur einer Art Ersatz-  religion® erheben konnte. Die Paideia will den Menschen befähigen, die „wahre“  und d.h. eine von Vernunft und im Streben auf das Beste geleitete Entscheidung  bei der Wahl seines Lebensloses zu treffen, die identisch ist mit der Lebensform  ? H.-I. MArrou, Geschichte der Erziehung im klassischen Altertum (Freiburg/München  1957) 146.  > W. JAEGER, Paideia. Die Formung des griechischen Menschen, 3 Bde. (Berlin 4. Aufl. 1959)  A  * Vgl. JAEGER (Anm. 3) 1,18; H. J. W. Drıjvers, Athleten des Geistes. Zur politischen Rolle  der syrischen Asketen und Gnostiker, in: J. TAuszs (Hg.), Gnosis und Politik (Paderborn u.a.  1984) 109-120, hier 119.  > W. JAEGER, Das frühe Christentum und die giechische Bildung (Berlin 1963) 31; vgl. DERs.  (Anm. 3) 3,104; DErs., Paideia Christi, in: H.-TH. JOoHANN (Hg.), Erziehung und Bildung in  der heidnischen und christlichen Antike (= WdF 377) (Darmstadt 1976) 487-502; R. PREuL,  Art. Bildung IV. Religionsgeschichtlich, dogmatisch, ethisch, in: RGG* 1 (1998) 1582-1584,  hier 1583.  $ Vgl. JAEGER, Das frühe Christentum (Anm. 5) 31.  7 MARROU (Anm. 2) 149.  ® Vgl. H.-G. van LENGERICH, NISTIS KAI NAIAEIA KAI MOP®QX3IZ. Ein ideen-  geschichtlicher Beitrag zur Einschmelzung antiker Philosopheme und christlicher Spekulati-  on zur Zeit der Hochpatristik. Untersucht am Beispiel der Schriften De professione christia-  na, De perfectione und De virginitate des Kappadokiers Gregor von Nyssa (Ph. Diss.  Münster 1994) 22.  Va  (nıcht VO dem Eiınzelnen sondern VO der Idee“? ausgeht, Ist; auf
dem Weg der Paıideia den Menschen bılden, das lıterarısche Vorbild zentral*?.
Die Vertrautheit mıt dem lıterarıschen un: geistigen Erbe der griechischen Kul-
tur 1st eın wesentliches Merkmal der Paıideia. Dazu gehören auch die Vertraut-
eıt mıt bestimmten Vorstellungen VO Gott, Materıe, Mensch und Seele und die
Zustimmung diesen Ansıchten. Werner Jaeger zufolge 1St das Ziel dieser ın
der rhetorischen Ausbildung vermiıttelten phılosophischen Belehrung, „ das
menschliche LebenFerdinand R. Prostmeier  1. Der Begriff zauöeia bei Theodoret  Für Theodorets Frage nach einer Paideia mit christlichem Profil ist die weiter  gefasste Bedeutung des Begriffs maßgeblich, der zufolge xauöeia in vollendetem  Sinn den Zustand des Menschen bezeichnet, „der alle seine Möglichkeiten ent-  faltet hat, der wahrhaft Mensch geworden ist“?. Da „die echte griechische Pai-  deia ... nicht von dem Einzelnen ..., sondern von der Idee“? ausgeht, ist, um auf  dem Weg der Paideia den Menschen zu bilden, das literarische Vorbild zentral‘.  Die Vertrautheit mit dem literarischen und geistigen Erbe der griechischen Kul-  tur ist ein wesentliches Merkmal der Paideia. Dazu gehören auch die Vertraut-  heit mit bestimmten Vorstellungen von Gott, Materie, Mensch und Seele und die  Zustimmung zu diesen Ansichten. Werner Jaeger zufolge ist das Ziel dieser in  der rhetorischen Ausbildung vermittelten philosophischen Belehrung, „das  menschliche Leben ... zu lenken und ihm eine innere Sicherheit zu verleihen,  die nicht mehr in der Außenwelt gewonnen werden kann“. Alles im Lichte der  Paideia Gelehrte, Erlernte und Gelebte ist darum nicht nur Siegel kultureller  Identität, sondern mehr noch Ausdruck einer Geisteshaltung, einer Welt-  anschauung und letztlich eines „Wissens“ oder „Ahnens“ um letztgültiges Heil.  Die Erziehung des Menschen im Sinn der Paideia hatte also eine religiöse Di-  mension®. Zum einen in Gestalt der Vermittlung einer umfassenden Deutung der  Wirklichkeit und zum anderen in der Einübung eines gebildeten und somit  tugendhaften Lebens, das als Prolepse des erstrebten „glücklichen Lebens der  begünstigten Seelen in ihrem unsterblichen Wandel“’ erschien und das Bildungs-  streben selbst als geistige und ethische Vervollkommnung zur einer Art Ersatz-  religion® erheben konnte. Die Paideia will den Menschen befähigen, die „wahre“  und d.h. eine von Vernunft und im Streben auf das Beste geleitete Entscheidung  bei der Wahl seines Lebensloses zu treffen, die identisch ist mit der Lebensform  ? H.-I. MArrou, Geschichte der Erziehung im klassischen Altertum (Freiburg/München  1957) 146.  > W. JAEGER, Paideia. Die Formung des griechischen Menschen, 3 Bde. (Berlin 4. Aufl. 1959)  A  * Vgl. JAEGER (Anm. 3) 1,18; H. J. W. Drıjvers, Athleten des Geistes. Zur politischen Rolle  der syrischen Asketen und Gnostiker, in: J. TAuszs (Hg.), Gnosis und Politik (Paderborn u.a.  1984) 109-120, hier 119.  > W. JAEGER, Das frühe Christentum und die giechische Bildung (Berlin 1963) 31; vgl. DERs.  (Anm. 3) 3,104; DErs., Paideia Christi, in: H.-TH. JOoHANN (Hg.), Erziehung und Bildung in  der heidnischen und christlichen Antike (= WdF 377) (Darmstadt 1976) 487-502; R. PREuL,  Art. Bildung IV. Religionsgeschichtlich, dogmatisch, ethisch, in: RGG* 1 (1998) 1582-1584,  hier 1583.  $ Vgl. JAEGER, Das frühe Christentum (Anm. 5) 31.  7 MARROU (Anm. 2) 149.  ® Vgl. H.-G. van LENGERICH, NISTIS KAI NAIAEIA KAI MOP®QX3IZ. Ein ideen-  geschichtlicher Beitrag zur Einschmelzung antiker Philosopheme und christlicher Spekulati-  on zur Zeit der Hochpatristik. Untersucht am Beispiel der Schriften De professione christia-  na, De perfectione und De virginitate des Kappadokiers Gregor von Nyssa (Ph. Diss.  Münster 1994) 22.  Va  (lenken un! ıhm eine innere Sıcherheit verleihen,
die nıcht mehr in der Außenwelt SCW! werden annn  «5 Alles 1im Lichte der
Paıdeia Gelehrte, Erlernte un:! Gelebte 1St darum nıcht I1UT Sıegel kultureller
Identität, sondern mehr och Ausdruck eıner Geıisteshaltung, einer Welt-
anschauung und letztlich eines „Wıssens“ oder „Ahnens“ letztgültiges eıl
Die Erziehung des Menschen 1mM Sınn der Paıde1ia hatte also iıne relig1öse Di-
mensıon®©. Zum einen iın Gestalt der Vermittlung eıner umtassenden Deutung der
Wırklichkeit und ZU anderen in der Einübung eines gebildeten un! sOmıt
tugendhaften Lebens, das als Prolepse des erstrebten „glücklichen Lebens der
begünstigten Seelen 1n ıhrem unsterblichen Wandel“ erschıen un! das Bıldungs-
streben selbst als geistige un:! ethische Vervollkommnung ZUur eiıner Art Ersatz-
relıg10n® erheben konnte. Dıi1e Paıdeia 11 den Menschen befahıigen, die „wahre“
und ıne VO  - Vernuntft und 1m Streben auf das Beste geleitete Entscheidung
be]1 der W.ahl selnes Lebensloses treffen, dıe ıdentisch 1St mıt der Lebenstorm
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und dem Lebensideal®. Bıldung 1in diesem umtassenden Sınn hatte „kein anderes
Zıel, als ZUur reichsten und vollkommensten Oorm der Persönlichkeit gelan-
gen.  «# 10 Dieses 1mM Bıldungsprogramm der Paıideija!! vermuıttelte sSOWwIl1e reprasen-
tierte gemeinsame un!: zugleich der hıstorischen Wıiırklichkeit Orlentierte
„Ideal des persönlıchen Lebens“!? bedeutete, dass alle, die der Paideia teilha-
ben, durch einen gemeınsamen Schatz VO Vorbildern, Regeln un:! Metaphernverbunden sınd, und VOT allem durch 1ne gemeınsame Sprache‘?. Dieses kultu-
relle Band der Paıdeija ermöglıchte darum Kommunikation un:! Übereinstim-
INUNg und erleichterte somıt dıe polıtische Gestaltung gemeınsamen Lebens.
Daran sıeht INan, 24SSs Paıdeia nıcht blofßß Intellektualität meınt un: ebenso wen12die Summe persönlıcher Künste un:! erworbener Kenntnisse ist1+. Wesentlıch 1st
vielmehr die 1in die hellenische Eriınnerungskultur eingebettete existentielle FEın-
eıt VO  . Kenntnıiıs der Inhalte un: Formen einerseılts mıt der Praxıs andererseıts.
Hıerin spiegelt sıch dıe elementare, klassısche Verbundenheit VO  - NALÖELC, AQE-
Tn un: der (philosophischen) Idee des ÜyaOOV wıder!>. Das Ziel der Paıde1ia 1st
allerdings nıcht dıe urbane elıtäre Intellektualität, sondern 1ne Haltung, die sıch
durch Sensıbilıtät, Klugheıt, Weiıtsıcht un:! Zutrauen auszeıiıchnet un:! darum die
Gestaltung des Lebens erleichtert. Eben deshalb verlangt Paıde1ia ach der rich-
tiıgen Erkenntnis, weıl diese z richtigen Handeln führt Diese Orıientierunghäalt VOT allem die ererbte lıterarısche Tradıition bereıt, un:! S1e wırd Destätigt in
der Erfahrung VO  — Konvention un! Konsens!®©. In Gestalt der Paideia besaßen

Vgl JAEGER, Paideia (Anm 3 3,99—1
10 SCHWENK, Hellenistische Paideia und christliche Erzıehung, 1 (COLPE un Hg.).Spätantike und Christentum. Beıträge ZUr Religions- und Geistesgeschichte der oyriechisch-römıschen Kultur und Zivilisation der Kaıiserzeıt Berlıin 147

Vgl MARROU (Anm. 46/-476; STAMER, Die EYKÜUKALOG NALÖELO. 1n dem Urteıil der
griechischen Philosophenschulen, 1nN: Beilage ZU Jahresbericht Gymnasıum Kaiserslau-
tern) (Kaiserslautern IRMSCHER,; Inhalte und Instiıtutionen der Biıldung 1n der Spät-antıke, 1n COLPE (Anm 10) 159—172; DEMANDT, Dıie Spätantike. Römische Geschichte
VO Diocletian bis Justinian 284—563 an Chr. (=HAW 3,6) (München 352=3/5 422—42/;

HOSse, Kleine griechische Literaturgeschichte. Von Homer bis ZU nde der Antike
(München WLA
12 MARROU (Anm. 147; vgl JAEGER (Anm 3 1,14
13 Vgl MARROU (Anm. Z D92: JAEGER, Das rühe Christentum (Anm. 5 O5 sıeht arum 1n
der griechischen Überlieferung „das letzte kulturelle Band“ der spätantıken mediterra-
NenNn Welt.
14 Vgl JAEGER (Anm. 3 16 MARROU (Anm. 2 2231 HAEHLING, Dıie Begriffe TEXVNund UNX ON 1m Geschichtswerk Herodots, 1n: Inquirens subtilia diversa (FS Dıietrich ohr-
INann ZUuU 65 Geburtstag) Aachen 227-236, hat gezeligt, ass der Hıstoriker beıde
Begriffe nıcht exklusıv 1n technischer Konnotatıon verwendet, sondern uch dazu, die kultu-
relle, zıvilisatorische und damıt geistige Leistung kenntlich machen, die AUuUsSs dem betref-
fende (technischen) Objekt ersichtlich wiırd Zwar fehlt be] Herodot der Begriff NALÖELC,
scheint aber, dass bereits VOT Platon der spater mıiıt dem Paıdeia-Begriff bezeichnete ‚Zustand
des Menschen!‘ als undamen: zıyılısatorıischer Errungenschaften und des hohen kulturellen
Nıveaus angesehen wurde
15 Vgl JAEGER 3 ‚23—6.
16 Vgl CHRISTES, Bıldung und Gesellschaft. Dıie Einschätzung der Bıldung und ıhrer Ver-
mıiıttler 1n der griechisch-römischen Antike (Darmstadt
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somıt die hellenistischen mediıterranen Gesellschaften einen wichtigen Faktor
un: Iräger für ıhre Eıinheit, Stabilität un: Kontinuntät!’. Man annn darum Paı-
de1a als zentralen Begriff des hellenischen Selbstverständnisses bezeichnen.

Vertechter der hellenischen Kulturtradition W1€e Kelsos, Porphyrios un:! Kaı-
SCI Julıan, die den Christen Unbildung (ANALÖEVOLOA) vorwerten, wofür fehlende
Eloquenz un der Mangel Eleganz des christlichen Schrifttums als sıchere
Indızıen yalten!®, wollten damıt die kulturelle Fremdheit des Christentums auf-
decken. Deshalb se]len Christentum un:! Hellenentum, Evangelıum un:! oriecht-
sche Kultur unvereınbar. Fundament ıhrer Kritik 1St hıerbei aber die Analyse,
4SS dıe 1mM Zeichen der Paıideia stehende kulturelle Identität mi1t eıner spez1-
ıschen Wiırklichkeitsauffassung einhergeht.

Theodorets rage ach eıner christlichen Paıideia beruhrt also sowohl dıe
Grundlagen des Christentums als auch dıe der yriechischen Kultur. Er steht
hıermıit 1ın der TIradıtion der Auseinandersetzung Anpassung un Wıder-
spruch, die mıt den Apologeten begonnen hat Unter welchen onkreten Rah-
menbedingungen entwirft aber Theodoret seiıne Sıcht einer christlichen Paıdeja?

Theodoret VO Kyrrhos un:! das geistige Mıliıeu iın Antıiochien

Der Name Theodoret VO Kyrrhos 1st AUS der Konzıils- un: der Dogmen-
geschichte des Jahrhunderts vertraut; *” ekannt sınd seıne Kırchengeschichte
un: seıne Vıten syrıscher Mönche?° SOWl1e seıne vorzüglichen exegetischen Ar-

17 Dıiese Verbundenheit in der VO der Paıdeia gepragten Erinnerungskultur lässt Jen«eC Gleich-
heit und Eintracht entstehen, auf die 1in der Antıke der Freundschaftsbegriff Anwendung
tinden kann und die z.B Voraussetzung 1sSt für ıne öffentliche Karrıere; vgl BRUNT,
The Emperor’s Choice of Amauıcı, 1n KNEISSL/ V. LOSEMANN (Hg.), Ite Geschichte und
Wiıssenschaftsgeschichte (FS arl Christ ZzuU 65 Geburtstag) (Darmstadt 39—56;

FÜRST, Streıit Freunden. Ideal und Realıtät ın der Freundschaftslehre der Antike
(Beıträge ZUr Altertumskunde 85) (Stuttgart/Leıipzıg Vgl ferner VEYNE, Humanıtas.
Dıie Römer und die andern, 1nN: GIARDINA, Der Mensch der römischen Antike (Frankfurt

382-4172
18 Dieser alte orwurf 1st auch Thatz affect. TOOCH. 1 ekannt: Tnv MLOTLV EXWUOÖNOOAV
TINV NUWETEQOAV4  Ferdinand R. Prostmeier  somit die hellenistischen mediterranen Gesellschaften einen wichtigen Faktor  und Träger für ihre Einheit, Stabilität und Kontinuität’. Man kann darum Pai-  deia als zentralen Begriff des hellenischen Selbstverständnisses bezeichnen.  Verfechter der hellenischen Kulturtradition wie Kelsos, Porphyrios und Kai-  ser Julian, die den Christen Unbildung (dnraıöevoia) vorwerfen, wofür fehlende  Eloquenz und der Mangel an Eleganz des christlichen Schrifttums als sichere  Indizien galten'®, wollten damit die kulturelle Fremdheit des Christentums auf-  decken. Deshalb seien Christentum und Hellenentum, Evangelium und griechi-  sche Kultur unvereinbar. Fundament ihrer Kritik ist hierbei aber die Analyse,  dass die im Zeichen der Paideia stehende kulturelle Identität mit einer spezi-  fischen Wirklichkeitsauffassung einhergeht.  Theodorets Frage nach einer christlichen Paideia berührt also sowohl die  Grundlagen des Christentums als auch die der griechischen Kultur. Er steht  hiermit in der Tradition der Auseinandersetzung um Anpassung und Wider-  spruch, die mit den Apologeten begonnen hat. Unter welchen konkreten Rah-  menbedingungen entwirft aber Theodoret seine Sicht einer christlichen Paideia?  2. Theodoret von Kyrrhos und das geistige Milieu in Antiochien  Der Name Theodoret von Kyrrhos ist aus der Konzils- und der Dogmen-  geschichte des 5. Jahrhunderts vertraut;'” bekannt sind seine Kirchengeschichte  und seine Viten syrischer Mönche” sowie seine vorzüglichen exegetischen Ar-  7 Diese Verbundenheit in der von der Paideia geprägten Erinnerungskultur lässt jene Gleich-  heit und Eintracht entstehen, auf die in der Antike der Freundschaftsbegriff Anwendung  finden kann und die z.B. Voraussetzung ist für eine öffentliche Karriere; vgl. P. A. BRUNT,  The Emperor’s Choice of Amici, in: P. Kne1ssL/V. LOsEMAnNn (Hg.), Alte Geschichte und  Wissenschaftsgeschichte (FS Karl Christ zum 65. Geburtstag) (Darmstadt 1988) 39-56;  A. FürsrT, Streit unter Freunden. Ideal und Realität in der Freundschaftslehre der Antike  (Beiträge zur Altertumskunde 85) (Stuttgart/Leipzig 1996). Vgl. ferner P. VEYNE, Humanitas.  Die Römer und die andern, in: A. GIARDINA, Der Mensch der römischen Antike (Frankfurt  u.a. 1991) 382-412.  1# Dieser alte Vorwurf ist auch Thdt., affect. prooem. 1, bekannt: TYv T& KLOTW EXWUOÖNGOAV  TV YMWETEQOV ... ÄEYOVTEG ... TNG TOV ÄNOOTOAMV KATNYOQOUV ÄNALÖEVOLAG, BALBAQOUS  ANOKANOUVTEG. TO YAaOVEOV TNS EVUENELAG 0U EyXovTAS. — Zum Vorwurf der stilistischen  Unzulänglichkeit der christlichen Literatur und der Unsinnigkeit der christlichen Lehre, ins-  besondere der Eschatologie, vgl. die Hinweise bei W. Krause, Die Stellung der frühchristli-  chen Autoren zur heidnischen Literatur (Wien 1958) 49f.; F. R. PROSTMEIER, „Die Wolke der  Gottlosigkeit“. Gültigkeit und politische Relevanz des traditionellen Wirklichkeitsverständ-  nisses in der Polemik gegen das Christentum bei Kaiser Julian, in: JAC 44 (2001) 33-57.  ” Vgl. A. GRILLMEIER, Jesus der Christus im Glauben der Kirche. Bd. 1: Von der Aposto-  lischen Zeit bis zum Konzil von Chalcedon (451) (Freiburg u.a. 1979) 693-700. 737; L. PEr-  RONE, Von Nicaea (325) nach Chalcedon (451), in: G. ALBERIGO (Hg.), Geschichte der Kon-  zilien. Von Nicaenum bis zum Vaticanum II (Düsseldorf 1993) 86—88. 103-106. 115f.  2 Vgl. TH. URBAINCZYK, Theodoret of Cyrrhus. The bishop and the holy man (Ann Arbor,  Mich. 2002) 40-51.AEYOVTEG4  Ferdinand R. Prostmeier  somit die hellenistischen mediterranen Gesellschaften einen wichtigen Faktor  und Träger für ihre Einheit, Stabilität und Kontinuität’. Man kann darum Pai-  deia als zentralen Begriff des hellenischen Selbstverständnisses bezeichnen.  Verfechter der hellenischen Kulturtradition wie Kelsos, Porphyrios und Kai-  ser Julian, die den Christen Unbildung (dnraıöevoia) vorwerfen, wofür fehlende  Eloquenz und der Mangel an Eleganz des christlichen Schrifttums als sichere  Indizien galten'®, wollten damit die kulturelle Fremdheit des Christentums auf-  decken. Deshalb seien Christentum und Hellenentum, Evangelium und griechi-  sche Kultur unvereinbar. Fundament ihrer Kritik ist hierbei aber die Analyse,  dass die im Zeichen der Paideia stehende kulturelle Identität mit einer spezi-  fischen Wirklichkeitsauffassung einhergeht.  Theodorets Frage nach einer christlichen Paideia berührt also sowohl die  Grundlagen des Christentums als auch die der griechischen Kultur. Er steht  hiermit in der Tradition der Auseinandersetzung um Anpassung und Wider-  spruch, die mit den Apologeten begonnen hat. Unter welchen konkreten Rah-  menbedingungen entwirft aber Theodoret seine Sicht einer christlichen Paideia?  2. Theodoret von Kyrrhos und das geistige Milieu in Antiochien  Der Name Theodoret von Kyrrhos ist aus der Konzils- und der Dogmen-  geschichte des 5. Jahrhunderts vertraut;'” bekannt sind seine Kirchengeschichte  und seine Viten syrischer Mönche” sowie seine vorzüglichen exegetischen Ar-  7 Diese Verbundenheit in der von der Paideia geprägten Erinnerungskultur lässt jene Gleich-  heit und Eintracht entstehen, auf die in der Antike der Freundschaftsbegriff Anwendung  finden kann und die z.B. Voraussetzung ist für eine öffentliche Karriere; vgl. P. A. BRUNT,  The Emperor’s Choice of Amici, in: P. Kne1ssL/V. LOsEMAnNn (Hg.), Alte Geschichte und  Wissenschaftsgeschichte (FS Karl Christ zum 65. Geburtstag) (Darmstadt 1988) 39-56;  A. FürsrT, Streit unter Freunden. Ideal und Realität in der Freundschaftslehre der Antike  (Beiträge zur Altertumskunde 85) (Stuttgart/Leipzig 1996). Vgl. ferner P. VEYNE, Humanitas.  Die Römer und die andern, in: A. GIARDINA, Der Mensch der römischen Antike (Frankfurt  u.a. 1991) 382-412.  1# Dieser alte Vorwurf ist auch Thdt., affect. prooem. 1, bekannt: TYv T& KLOTW EXWUOÖNGOAV  TV YMWETEQOV ... ÄEYOVTEG ... TNG TOV ÄNOOTOAMV KATNYOQOUV ÄNALÖEVOLAG, BALBAQOUS  ANOKANOUVTEG. TO YAaOVEOV TNS EVUENELAG 0U EyXovTAS. — Zum Vorwurf der stilistischen  Unzulänglichkeit der christlichen Literatur und der Unsinnigkeit der christlichen Lehre, ins-  besondere der Eschatologie, vgl. die Hinweise bei W. Krause, Die Stellung der frühchristli-  chen Autoren zur heidnischen Literatur (Wien 1958) 49f.; F. R. PROSTMEIER, „Die Wolke der  Gottlosigkeit“. Gültigkeit und politische Relevanz des traditionellen Wirklichkeitsverständ-  nisses in der Polemik gegen das Christentum bei Kaiser Julian, in: JAC 44 (2001) 33-57.  ” Vgl. A. GRILLMEIER, Jesus der Christus im Glauben der Kirche. Bd. 1: Von der Aposto-  lischen Zeit bis zum Konzil von Chalcedon (451) (Freiburg u.a. 1979) 693-700. 737; L. PEr-  RONE, Von Nicaea (325) nach Chalcedon (451), in: G. ALBERIGO (Hg.), Geschichte der Kon-  zilien. Von Nicaenum bis zum Vaticanum II (Düsseldorf 1993) 86—88. 103-106. 115f.  2 Vgl. TH. URBAINCZYK, Theodoret of Cyrrhus. The bishop and the holy man (Ann Arbor,  Mich. 2002) 40-51.ING TOV AITOOTOAÄOV KOATNYOQOUV ANALÖEVOLAG, BAEBAQOUG
ÜNOKXAÄOUVTEC. To YAQODUQOV TNG EUENELAC OU% EXOVTAG. Zum Vorwurt der stilistischen
Unzulänglichkeit der christlichen Lıiteratur und der Unsinnigkeit der christlichen Lehre, 1NS-
besondere der Eschatologie, vgl die Hınweise bei KRAUSE, Dıie Stellung der frühchristli-
hen utoren Zur heidnischen Literatur (Wıen f, PROSTMEIER, „Die Wolke der
Gottlosigkeit“. Gültigkeit und politische Relevanz des tradıtionellen Wıirklichkeitsverständ-
nısses 1n der Polemik das Christentum bei Kaıser Julian, 1N: JAC (2001) 335257
19 Vgl GRILLMEIER, Jesus der Christus 1m Glauben der Kirche. Bd Von der Aposto-
ıschen elit bıs ZUu Konzıl VO  - Chalcedon (Freiburg u. 693—/00 I3l PER-
RONLKE, Von Nıcaea nach Chalcedon 1n ÄLBERIGO (B Geschichte der Kon-
zılien. Von Nıcaenum bıs ZVatıiıcanum I1 (Düsseldorf 56—88 103—106 115%€.
20 Vgl Ia URBAINCZYK, Theodoret of Cyrrhus. The bishop and the holy INa (Ann Arbor,
Miıch 40—51
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beıten?! Theodoret wırd 3903 Todesjahr des Lıbanıus gewissermafßen 1115

letzte saeculum der römiıschen Geschichte hineingeboren” Wıe viele SCIILCT

Standesgenossen aus begüterten“ christlichen oder heidnischen Famılien An-
tiochıjen?* wachst bılıngual auf Er beherrscht Syrısch und lernt VO kleın auf
die Kultur- un: Biıldungssprache SCIILCT mediıterranen Welt Griechisch® In der
Metropole ()rontes ZWAar keıine eigentlich phılosophischen Schu-
len, aber dem allgemeinen Bıldungsbetrieb wurden durch Rhetoren auch phi-
losophische Ideen verschiıedener Provenıenz vermuıttelt wobel die ZEILZENOSS1L-
sche Platonauslegung dominıiert haben wiırd?® Diese orm der spätantıken
Bıldung wırd auch Theodoret erhalten haben? Von klein auf hat Theodoret aber
auch intfensıven Kontakt syrıschen Mönchen?? Ihre Askese W al für
Kreıise des nordsyrischen Christentums das Vorbild dem die CISCILC Lebens-
führung OrlıenNTIert wurde Wıe schon be1 den Phiılosophen der Zweıiten Sophı-
stik>° ıhre Entsagung als Erweıs für die Wıahrheit galt 1U  _ be1 den Möoönchen

Vgl Der Byzantıner Photius (etwa 810 893) spricht MI1L Respekt VO: iıhm als 9  I1 der
beachtlichsten Exegeten der kaum seinesgleichen findet ot CO 31 — Erhalten
sınd Theodorets Untersuchungen Zzu Pentateuch und den geschichtlichen Werken,
Kommentare den Psalmen, dem Hohenlied und den Propheten Erklärungen
7200 Corpus Paulinum Näheres Theodorets exegetischen Arbeiten vgl GGUINOT
Lexegese de Theodoret de Cyz (Parıs
22 Zur Person vgl BRUNS Art Theodoret VO Cyrus, ‚AL (Freiburg Autfl

683 685 WESSELING Art Theodoret BKL 11 (1996) 936 95 / KOCH
Strukturen und Geschichte des Heıls der Theologie des Theodoret VO  S Kyros Eıne dog-
INECIMN- und theologiegeschichtliche Untersuchung FIS 1%) (Frankfurt

LIEBESCHUETZ Antioch Cıty and imper1al Administration the later Roman
Empiıre Oxford 61— 2402255 259—261
23 Vgl Thdt., C 2,6.9—
24 ol Chrys., ND O ferner WALLACE-HADRILL, Christian Antioch (Cambridge

sZ DOWNEY, Hıstory of Antioch ı 5yrıa from Seleucus the rab Conquest
(Princeton SATRE L’Orıient Romaın (Parıs 328—349 JONES Chities
of astern Roman Provınces Oxford Aufl 241—7)44 263—7268% 297% HAHN, „Die
Tempel sınd dıe Augen der Stäiädte Religiöse Landschaft und Christianisierung ord-
SYTIICH, DERS (Heg X Relig1öse Landschaften (Münster 141 179
25 Vgl Thdt affect 5 74# rel Zur soziokulturell und topographisch bedingten
Sprachkompetenz Griechisch und Syrisch ICSD Aramäısch vgl BROCK Greek und Sy-
L1LAC Late Antıque Syrıa, BOWMANN/G WOoOOLF (Hg s Liıteracy and Power the
Antıquity World (Cambrıidge 149 160 DOWNEY DRIJVERS 5yrıa Culture
ate aNTIQU1LLYy Hellenısm and Local Tradıtions Mediterraneo antıico (2004) 95 113
26 Vgl HOossE (Anm 1 196—-212 FESTUGIERE Antioche PalCcHNC Chretienne 1ba-
11US, Chrysostome les LLLO111C5 de Syrıe (Parıs 211 = 246 Allerdings Jh
neben den alten Hochburgen der philosophischen Bildung C11C kleine Zahl VO Studienzen-
tiren den Vordergrund darunter Antiochien, das SCLHEN Schwerpunkt der Rhetorik 5C-
habt haben scheint vgl MARROU (Anm Z 318
27 Vgl SPADAVECCIA, The etorical Tradition the Letters of Theodoret of Cyrus,

VAVRINCEK (Hg From ate Antıquıity Early Byzantıum (Prag 249—7)5)
28 Vgl Ihdt rel I 13
29 Vgl HAHN (Anm 25)) 156 165 DRIJVERS (Anm 1720

Vgl ÄNDERSON The pepaiıdeumenos aACTLION Sophistıs and their outlook the early
CINDITC, NRW I1 33 (1989)9 DERS Sage, and sophist Holy INCIMN and theır
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für die Wahrheit des christlichen Glaubens. Neben der Bıldung vemaißs klassı-
scher TIradıtion werden für Theodoret biblische Bıldung un:! das Lebensvorbild
der Mönche prägend. Theodoret verfügt also ber die beiden Schlüsselkom-

kultivierter, aufgeklärter, eben: gebildeter Christen. Das zeıgenZzwel Vorgänge, mıt denen 1mM aNZCNH Orıent VO sıch reden machte:
Theodoret 1Sst 23 Jahre als W1e auch ber andere Standesgenossen erzahlt

wırd?! se1ın Erbe verkauft, Mönch werden??. Im Jahr 416 trıtt iın das
Zzwel Tagesreisen sudlich VO Antıiochien gelegene Kloster Nıkertai be1 Apameıa(Orontes ein?. Bereıts eın Jahr spater macht der gebildete Mönch erneut auf
sıch aufmerksam: Theodoret wiırd Lektor 1ın Antıochien un:! hält seiıne
Predigt. Dieses Debüt VOT den durch die rhetorische Tradıtion 1ın Antıochijen
besonders kritischen un durch die sprachliche Kunst des Chrysostomus VCI-
wöhnten Christen SOWl1e der Erfolg se1iner weıteren Reden ührten 423 dazu,dass Theodoret Z Bischof VO Kyrrhos* geweıht wurde. In kürzester eıt
etabliert sıch Theodoret 1in seinem Bıstum nıcht 1Ur als geistliche, sondern auch
als weltliche Vertrauensperson, ındem konsequent un:! mıiıt Bravour alle Auf-
gaben wahrnımmt, W1e VO  an einem Wohltäter un! Spiıtzenbeamten erwartet
wırd>e. Diese für das Amt des Episkopos ın staatskıirchlicher eıt sıgniıfikanteDoppeltunktion 1St geradezu Sınnbild für dıe christliche Paıdeia Theodorets.

assocı1lates 1n the early Roman empiıre (London/New ork9 BOWERSOCK, Greek
Sophists 1n the Roman Empire Oxford HAHN, Der Philosoph und die Gesellschaft.
Selbstverständnis, öffentliches Auftreten und populäre Erwartung 1n der hohen Kaıserzeıt
(Stuttgart VO  Z MÖLLENDORFF, Auftf der Suche nach der verlogenen Wahrheit. Luki-
ans „Wahre Geschichten“ (Tübingen DE SCHMITZ, Bıldung und Macht Zur soz1ıalen
polıtischen Funktion der zweıten Sophistik 1n der griechischen Welt der Kaiserzeıt München

BORG (=e.)) Paideia. The World of the Second Sophistic Millennium-Studi-
(Berlin/New ork Ta BUCHHEIM, Dıie Sophıistik als Avantgarde normalen 1»6-

ens (Hamburg
Archetypisch für die Mönchsliteratur WIr! d die Schilderung der AVOAXWOONOLE des wohl-

habenden und gebildeten) Fellachen AÄAntonius und ihre Deutung mithilfe des Nachfolgerufs(Mt 4,20) und des Gleichnisses VO reichen Jungen Mann (Mt 9  > vgl Ath., Anton. 27terner FRANK, Grundzüge der Geschichte des christlichen Mönchtums (Darmstadt
ZANDER, Als die Religion noch nıcht langweılig W al. Die Geschichte der Wü-

stenvater (Köln Aufl 200
42 Vgl Thdt., C 113
53 Anlässlıch seiner Verbannung auf der Synode VO  S Ephesus 449 ersucht Theodoret, sıch TO
NUETEQOV WOVOOTNOLOV zurückziehen dürfen Daraus wırdN geschlossen, dass für iıhn
das Kloster Nıkertai seine „geistige Heı1ımat“ geblieben WAar.
34 Vgl IROMBLEY, Hellenic Religion and Christianisation 370529 Leiden “4995)1,133-—135. 147149 205—227; CANIVET, Theodoret de Cyr. Therapeutique des Maladies
Helleniques 57bıs) (Parıs / 1027 URBAINCZYK, Theodoret of Cyrrhus. The bı-
shop anı the holy INan (Ann Arbor, Mich 2123
35 Vgl Thdt:; C fr AL Datierung Näheres bei GÜNTHER, Theodoret VO  S Cyrus und die
Kämpfe 1n der oriıentalıschen Kırche VO Tode Cyrills bıs ZUr Einberufung desT Räu-
ber-Konzıils (Aschaffenburg —
36 Kennzeichnend für Theodorets Wırken 1st seiıne Posıition 1n der Sklavenfrage. Mıt über-
raschen! hellsichtiger volks- und betriebswirtschaftlicher Argumentatıon und iInweıls
auf die nıcht verantwortbaren soz1alen Folgen trıtt für eine Beibehaltung der Sklaverei ein
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Diese Lebens- un Schaffensphase Theodorets dauert bıs 430 S1e 1Sst für
das 'Thema auch deshalb entscheidend, weıl Theodoret wahrscheinlich bereits
während seiner Mönchszeit Jjene Schrift verfasst hat, AaUus der seıne Perspektive
eıner christlichen Paıdeia erhoben werden kann, namlıch se1n apologetisches
ODUS INASDUIN., Er „Heılung der hellenischen Krankheiten oder Wıeder-
erkennen der Wahrheit des Evangelıums AaUS der hellenischen Phiılosophie“”.

Die tolgende Lebens- un:! Schaffensphase 1st epragt VO den christologischen
Kontroversen zwischen Antıiochien un! Alexandrien. Der Tiefpunkt 1St dıe Ver-
dammung VO Theodorets Christologie durch die 508 Räubersynode VO Ephe-
SUS 449 SOWIl1e die Exiliıerung AaUus seiner Diözese Kyrrhos. ach seiner Rehabiıli-
tierung durch das Konzıl VO Chalcedon 451 verlief se1ın Lebensabend Ww1e
se1ıne Mönchszeıt wıederum 1ın ruhigen Bahnen. Theodoret starb als Bischof
VO Kyrrhos während der Herrschaft VO  S Kaıser Leo (457-474), un: ZWAar
ach 458 un! VOT 466

Die Personalnachrichten ber das Lebensdrittel zeıgen, 4SSs Theodoret
mıiıt der VO der Paıideija gepragten Kultur WAal. Er beherrscht ıhre Inhalte
un: Formen, weıf(ß Konventionen, un: handelt 1mM ONsens mıt dieser
Tradition. Seine yEsSAMLE Lebensorientierung fußt ındes 1m syrıschen Mönch-
u Anstelle der philosophisch gepragten Wiırklichkeitsauffassung steht be]
ıhm die MLOTLG, die inhaltlıch den Glauben Christus meınt un 1n dem sıch
das Erkennen, Wer 1St, un! das Vertrauen auf das Zeugn1s geschichtlicher
Autorität verbinden. Die rage, ob 1ne Paideia miıt christlichem Proftil yeben
kann, WAar also keineswegs 11Ur VO akademischem Interesse. S1e betraft das kul-
turelle un relıg1öse Selbstverständnis Theodorets.

Seine Perspektive hängt aber nıcht 1Ur VO  e} seinem persönlıchen Lebensweg
ab Daneben haben Z7We]1 Faktoren ıne Rolle gespielt. Erstens der Sıeg des hrı1-

Die christliıchen Kaıser hatten durch die konsequente Durchsetzung
SOWI1e Ausfaltung antıheidnischer Rechtsbestimmungen* und nıcht zuletzt
durch ıhre Personalpolitik” dafür DESOFZT, ass die Kırche, SCNAUCI die VO der

und steht darın ftast als Eınzelgänger da seinen Zeıiıtgenossen. Näheres vgl KLEIN,
Dıie Sklavenfrage bei Theodoret VO Kyrrhos. „Dıie ede des Bischofs ber die Vor-
sehung“, 1n: WIRTH (Hg.), Romanıtas Christianitas. Untersuchungen ZUr Geschich-

und Literatur der römischen Kaıserzeıt (FS ohannes Straub Z Geburtstag) Berlin
556—633 TREUCKER,; Politische und sozlalgeschichtliche Studien den Basılius-

Briefen (Dıss Frankfurt a.M hat Beıispiel des Kappadokıiers Basılius aufgezeigt,W1e CHE dıie Erwartung die „neuen‘ Eliten mıiıt dem Pagancn Paıdeia-Ideal verbunden WATr.
37 Thdt., affect. TOOCH. (SC 5734,03) "EAMNVLXÖV DEQANEUTLAN NAONLATOV EUayYE-
ALKNG AAn OELAG SE "EAMNVLANG OLAOGOOLAG ENLYVWOLG. Zur Datierung vgl KOCH
(Anm 22 40
3S Näheres dazu be] NOETHLICHS, Kaıisertum und Heidentum 1m Jahrhundert, 1

VA.  Z ORT/D WYRWA (Hg.), Heiden und Christen 1M Jahrhundert (Leuven 1—31,
hıer 13
39 Vgl HAEHLING, Die Religionszugehörigkeit der hohen Amtsträger des Römischen
Reiches Nalı Constantın Alleinherrschaft bıs Zzu nde der Theodosianischen Dynastıe
(Bonn DERS., Damascıus und die heidnische Opposıtion 1mM 5 ]l n. Chr., 1: JAC 73
(1980) 8295
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Staatsmacht präferierte Kırchenpartel, 1ne Garantın staatlıcher Eınheıt, Stabili-
tat un:! Kontinuilntät 1St. uch deshalb wurden A0 eıt Theodorets die Vertreter
der alten Religion nıcht mehr als ernsthafte relıg1öse, geist1ge, polıtische und
soz1ıale Konkurrenz und Gefahr eingestult, sondern differenziert gesehen. He1-
dentum“® oilt als Problem der Vergangenheit. Dieses Bıld vermitteln auch die
kiırchengeschichtlichen Werke VO  - Sokrates Scholasticus (ca 380 ach 439),
SOzomenos Aaus Gaza S& Jh.) un: Theodoret. Der 7zwelıte Faktor Wlr die mbı-
valenz zwiıischen dem verblassenden heidnischen ult und der Vitalıität der Dr1E-
chischen Kulturtradition. Fur beıides sind Liıbanıus un! Ammianus Marcellinus
unverdächtige Gewährsleute, weıl Heıiden. Zum einen bestätigen s1e Aus-
gang des Jh.s, W as schon Kaıser Julian als Sınnbild für das desolate antiıoche-
nısche Heıidentum berichtet*!. eım Jahrestest des Apollon habe der CI WAAaI-

Schar VO  - Priestern MmMI1t weißen Opfterstieren als einz1ıger der staädtische
Apollonpriester mMI1t eiıner kleinen (G3ans ZU Opfer bereıt gestanden. Der Vor-
San 1sSt nıcht I11U  b— Ausdruck für dıe weltläufige Liberalıität und Unbekümmert-
heıt, mıt der die Antıiıochener e1INst Kaıser Julian gENErVL hatten* und die Festu-
ÄJere 1n se1iner Studie ber das heidnische und chrıstliche Antiochien bewogen
hat, die Stadt mıiıt Parıs vergleichen®. Dieser Vorgang reflektiert VOT allem die
durchgreitende Neuprägun der sakralen Identität der Metropole Orontes
un der Regıon. Diese manıftestierte sıch 1b Mıtte des 4. Jh.s ın der sakralen
UÜbernahme ursprünglıch PasancI Kulträume durch die ersten Reliquientrans-
latiıonen der Kirchengeschichte“*. In Antiochien un 1ın seıner näheren Umge-
bung scheıint der Zeıt, als Theodoret seine Apologie schrieb, eın lebendiges,
also auch kultisch aktıves Heidentum mehr exIistliert haben®. Andernorts
wurde heidniısche Religiosıität och praktızıert, allerdings 1mM Geheimen W1€e
anders wollte 111a erklären, dass heidnısche Kultpraxıis als superstıti0 kriminalı-
sıert werden musste*®. Zum anderen sınd der 1m SaNzZCH (JIsten gefei1erte und

4U Zur Bedeutung des Begritfs 1m Jh. vgl NOETHLICHS (Anm. 8 25
ber die desolaten ökonomischen Verhältnisse und soz1alen Unterschiede 1n Antiochien
Anfang des Jh. vgl KLEIN (Anm 36) 618—6323

47 Vgl ulıans satırısche „Antwort“ die ‚Antiochener Gesellschaft‘ 1m Misopogon.
43 Vgl FESTUGIERE (Anm 26) 403
44 hdt:; h.e V‚’
45 DEMANDT (Anm. iN) 42/, resumılert: „Das antıke Heidentum 1St mI1t dem römischen Reich
untergegangen. 7 war hat noch einzelne Sympathıisanten, vielleicht O: Gläubige
den Literaten bıs weıt 1n die byzantinische elit gegeben, doch blieben das Ausnahmen.
Trotzdem haben die Schöpfungen des alten Götterglaubens 1n bisweilen 1Ur außerlich hrı1-
st1anısıerter Form weıtergelebt. Heidnisches Traditionsgut begegnet uUu1nls auf vielen Lebens-
gebieten.“ Vgl VO  Z HAEHLING, Heı1iden 1mM griechischen Osten des Jh.s COhr. 1°

(1982) 52—85; HAHN (Anm. 24) 152 Nıcht unwesentlic dürfte für den Niedergang des
„Glaubens der Väter‘  ‚6 die bereıts für Julians Repaganısıerungsprogramm MAaSSIV hinderliche
Erfahrung BCWESCH seın (vgl PROSTMEIER |Anm 18|k dass die griechisch-römische
Kulturtradition und die heidnischen Kultformen auiserstande T1, relig1öses Erleben 1n
der Hınsıcht vermiıtteln, dass der Einzelne darın für sıch persönlich eine Lebensdeutung
empfing; vgl uch TZINGER, Einführung 1n das Christentum. Vorlesungen über das Apo-
stolische Glaubensbekenntnis München 103—108
46 Vgl Cod.Theod 16,10,17 vl 399 (heidnısche Feste und Feıiern sınd tolerabel, sotern keine
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verehrte Libanıius sSOWwl1e Ammianus Marcellinus Zeugen für dıe Lebendigkeit
un ungebrochene Attraktıivıtät der VO  . der Paıideia gepragten Lebenswelt, un!
ZWar nıcht auch, sondern iınsbesondere be] Christen. Hıer lässt sıch unschwer
eine Linıe zı1ehen VO Klemens VO Alexandrıen”, der als erster das Thema eiıner
christlichen Paıdeia aufgreıift, ber Orıgenes und die Kappadokier bıs dem
Libanius-Schüler Johannes Chrysostomus. Diese Rezeptionsbereıitschaft lefße
sıch mıt weılteren Beispielen AaUsSs den Zentren des antıken Christentums ıllustrie-
KG Ihr gemeıInsames Kennzeıichen 1st die Unterscheidung zwiıischen dem SItt-
lıch-relig1ösen Inhalt der griechischen Tradıtion un:! der lıterarıschen Gestalt, iın
der Gebildete die Norm für das eigene Literaturschaffen erkennen“?.

Im War diese Differenzierung weder I1ICU och ungewöÖhnlıch. Basılius
VO  - Caesarea legte s1e seiner ede ber das Studium der griechischen Lıiteratur
und ıhren Wert für die Erziıehung der christlichen Jugend“ zugrunde un mıt
ENILZEZENZESETIZLET Zielriıchtung 1eferte S1e Kaıser Julıan die Begründung Zzu
Berutsverbot für christliche Rhetoren. Von daher versteht sıch auch die Auf-
gebrachtheıt, mıt der Basılıus seiınem ehemaligen Studienkollegen Kaıser Julian
entgegenhält, ass nıcht 11UT Heıiden WI1e „dıe Paıideija“ haben

Die Ausbildung be] einem heidnıschen Neuplatoniker und eın entschiedener
christlicher Standpunkt schlossen sıch nıcht AaUuUs. Man denke die Kappadokıer
oder Arcadıus (reg 395—408), der Hof VO dem heidnıschen Rhetor un:
Phiılosophen Themuistios (317-388 unterrichtet wurde, un Athenais Eudo-
kıa (um 400 die als Tochter des heidnıschen athenıischen Philoso-
phen Leontios iıne gründlıche klassısche Bıldung besafß un:! die VOT ıhrer Heırat
mıt Theodosios I1 Juni 4721 erst och getauft werden mMUSste.

Zur eıt Theodorets besuchten Heıiden und Christen als Schüler W1e als Leh-
ICr die yleiche Schule>° Mochten auch Parolen wıederholt werden, dıe strikt die

Opfer dargebracht werden und rituelle Handlungen stattfinden); Cod.Theod 16,10,20
v. ] 415 (Enteignung VO Grundstücken, auf denen heidnische Kulte vollzogen wurden,
YUunNsSteN des Staates) und Cod.Iust. 1106S der heidnische superstitio törmlich als crımen p_blicum definiert, das Eıgentums- und Amterverlust bzw. Folter und Inhaftierung ZUT Folgehat.
4 / Vgl SCHOLL, Das Bıldungsproblem 1in der Alten Kırche, 1: H.-TH JOHANN (Hg.),Erziehung und Bıldung 1n der heidnischen und christlichen Antıke WdF 377) (Darmstadt
1976 503—526, hier 5155272
4X Diese mythıschen Inhalte der griechischen Tradition sınd spatestens seIlt Platons Religions-kritik als Allegorien begriffen und dann 1n diesem ınn auf dem Weg der Paideia vermuittelt
worden. Ihre Briıisanz lag 1n der relig1ösen Identitätsstiftung. Genau diese Funktion büfte die
VO  - der Paideia gepragte Kultur durch die Unterscheidung eın
49 Vgl LAMBERZ, Zum Verständnis VO Basıleios’ Schrift 9 adolescentes‘, 11 /K'!  C 90
(1979) 75—95; SCHUCAN, Das Nachleben VO Basılius Magnus „ad adolescentes“. Eın Be1-
rag ZUur Geschichte des christlichen Humanısmus (Genf ‚AYER, Tertullian
ZUur Schulbildung der Christen: Welche Art des Unterrichts 1st Gegenstand der Erörterungen1m Kapıtal des Werkes De idololatrıa?, 1nN:! d (1983) 186—191; AGER, Zur
Bedeutung der griechischen Philosophie für die christliche Wahrheit und Bıldung bei Tertul-
lıan und Augustinus, 1 Antike und Abendland (1978) 76—84
50 Vgl die Beispiele be] MARROU (Anm 2 46/-47)
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Separatıon VO  3 der griechischen Kultur verlangten“ oder diese apologetisch als
VO  w} der biblisch-christlichen Tradıtion deszendent hintanstellten, de facto gab CS

DU ererbten Bıldungprogramm keine Alternatıve, und für gesellschaftliche
Partizipationsmöglichkeıten, insbesondere für 1ne öffentliche Karrıere, Wr

die EYKUHALOG NALÖELO”? unerlässlıch. Das erstrebenswerte Ziel christlicher In-
tellektueller W ar arıa die Verbindung“ der erlernten Konvention, Tradition
und des Konsenses hinsıchtlich kultureller Werte, Wissenschaft, Kunst, polıtı-
scher Ordnung, Kult, Brauch un: Ethik mıiıt der biblischen Bıldung. Die Wıch-
tigkeıt dieser Verbindung W alr VO  $ den truüuhchristlichen Apologeten erkannt un!
VO Klemens VON Alexandrıen un:! Orıgenes explizit ANSCHANSCH worden®*. Im
4. Jh hatten s1e Basılius VO Caesarea und Gregor VO  3 Nyssa, beide AaUusS dem
Haus eiınes begüterten Rhetors und Advokaten, programmatisch gefordert un:
in ıhrem theologischen Werk und 1ın ıhrem Wıiırken vorgeführt. Im sınd 1m
Osten Theodoret SOWI1e seiıne beiden Kollegen als Kırchenhistoriker, Sokrates 1n
Konstantinopel un SOzOomenoOs Aaus Gaza, eredte Zeugen für diese Verbindung
VO  - Evangelıum un Kultur, w1e 1mM Westen Hıeronymus, Julian VO Aeclanum
un: selbstverständlich Augustıin. Er verbindet Antıke un:! Chrıstentum, Paideia
und Evangelıum gemäfß dem Grundsatz credo UL intellegam. Die darın verbor-
SCHC Nachordnung der Autorität der hellenischen Tradıition, weıl ıhre Quellen
deszendent sınd, 1st eın Merkmal auch VO Theodorets Apologıe.

Von Christentumskritikern des frühen Jh.s WwW1e der Rhetor un: Hıstoriker
Eunap10s VO Sardeıs (ca 345—420), eın glühender Verehrer Kaıser Julians,
oder auch dem Hiıstoriker Zos1imos beide ın der Tradıtion der Zzweıten Sophı-
stik wurde das, W as ach dem Vorgang des hellenistischen Judentums spate-

mıiıt dem lukanıschen Doppelwerk, ebr und etr als iıne Art ‚Osmose
56des christlichen Glaubens und Lebens 1n dıe hellenisch-römische Kultur e1N-

Vgl Tertullians bemühtes Dıktum „Quid CI RO Athenis Hierosolymis? Quid academı14e
ecclesi1ae?10  Ferdinand R. Prostmeier  Separation von der griechischen Kultur verlangten*! oder diese apologetisch als  von der biblisch-christlichen Tradition deszendent hintanstellten, de facto gab es  zum ererbten Bildungprogramm keine Alternative, und für gesellschaftliche  Partizipationsmöglichkeiten, insbesondere für eine öffentliche Karriere, war  die &yxuxMogs nxavdeia” unerlässlich. Das erstrebenswerte Ziel christlicher In-  tellektueller war darum die Verbindung® der erlernten Konvention, Tradition  und des Konsenses hinsichtlich kultureller Werte, Wissenschaft, Kunst, politi-  scher Ordnung, Kult, Brauch und Ethik mit der biblischen Bildung. Die Wich-  tigkeit dieser Verbindung war von den frühchristlichen Apologeten erkannt und  von Klemens von Alexandrien und Origenes explizit angegangen worden**. Im  4. Jh. hatten sie Basilius von Caesarea und Gregor von Nyssa, beide aus dem  Haus eines begüterten Rhetors und Advokaten, programmatisch gefordert und  in ihrem theologischen Werk und in ihrem Wirken vorgeführt. Im 5. Jh. sind im  Osten Theodoret sowie seine beiden Kollegen als Kirchenhistoriker, Sokrates ın  Konstantinopel und Sozomenos aus Gaza, beredte Zeugen für diese Verbindung  von Evangelium und Kultur, wie im Westen Hieronymus, Julian von Aeclanum  und selbstverständlich Augustin. Er verbindet Antike und Christentum, Paideia  und Evangelium gemäß dem Grundsatz credo ut intellegam. Die darın verbor-  gene Nachordnung der Autorität der hellenischen Tradition, weil ihre Quellen  deszendent sind, ist ein Merkmal auch von Theodorets Apologie.  Von Christentumskritikern des frühen 5. Jh.s wie der Rhetor und Historiker  Eunapios von Sardeis (ca. 345—420), ein glühender Verehrer Kaiser Julians”,  oder auch dem Historiker Zosimos — beide in der Tradition der zweiten Sophi-  stik — wurde das, was nach dem Vorgang des hellenistischen Judentums späte-  stens mit dem lukanischen Doppelwerk, Hebr und 1 Petr als eine Art ‚Osmose  <56  des christlichen Glaubens und Lebens in die hellenisch-römische Kultur  ein-  5 Vgl. Tertullians bemühtes Diktum „Quid ergo Athenis et Hierosolymis? Quid academiae  et ecclesiae? ... nostra instiutio de porticu Salomonis est“ (Tert., praescr. 7,9f.).  » Vgl. Anm. 11. Zu Karrieremöglichkeiten und zur Religionspolitik z.Z. Theodorets vgl.  H. SCHLANGE-SCHÖNINGEN, Kaisertum und Bildungswesen im spätantiken Konstantinopel  (=Historia 94) (Stuttgart 1995) 145-150. 158 f.  5 Vgl. F. WınkeLMaAnNn, Heiden und Christen in den Werken der oströmischen Historiker  des 5. Jahrhunderts, in: vaN OORT/WyRWA (Anm. 38) 123-159, hier 142f.  » Für Origenes bestätigt dies Gregor Thaumaturgos expressis verbis; vgl. J. TLOKA,  „... dieser göttliche Mensch!“ Die Dankrede des Gregor Thaumaturgos an Origenes als Bei-  spiel für die Christianisierung antiker Identifikations- und Deutungsschemata, in: B. ALAND  u.a. (Hg.), Literarische Konstituierung von Identifikationsfiguren in der Antike (= Studien  und Texte zu Antike und Christentum 16) (Tübingen 2003) 71-85.  » Vgl. J. Bıpez, Julian der Abtrünnige (München 1940) 241; K. BRINGMANN, Kaiser Julian  (Darmstadt 2004).  » Vgl. J. FONTAINE, Christentum ist auch Antike. Einige Überlegungen zu Bildung und Li-  teratur in der lateinischen Spätantike, in: JAC 25 (1982) 5-21. - Entgegen der verbreiteten  Meinung scheint auch Mk mit griechischer Bildungstradition vertraut zu sein und Leser im  Blick zu haben, die in der Paideia stehen; Näheres TH. J. BAUER, Johannes der Täufer und die  Frau des Masistes. Zur Rezeption von Hdt. 9,108-113 in Mk 6,17-29, in: Millennium 2  (2005); M. Reıser, Syntax und Stil des Markusevangeliums im Lichte der hellenistischen  Volksliteratur (= WUNT 2,11) (Tübingen 1984).OSIra inst1ut10 de porticu Salomonıi1s est  ‚. (Tert., PTraCcScI. 9

»22 Vgl Anm. a 7u Karrieremöglichkeiten und Z Religionspolitik Z Theodorets vgl
SCHLANGE-SCHÖNINGEN, Kaıisertum und Bildungswesen 1m spätantiken Konstantinopel

(=Hıstorıia 94) (Stuttgart 145—1 50 158
ö54 Vgl WINKELMANN, Heıiden und Christen 1n den Werken der oströmischen Hıstoriker
des Jahrhunderts, 1: VA.  Z OOoOoRT/WYRWA (Anm. 38) 123—-159, hıer 142
54 Fuür Orıigenes bestätigt dies Gregor Thaumaturgos eEXPrESSI1S verbis; vgl LOKA,
MD dieser gyöttliche Mensch!“ Dıie Dankrede des Gregor Thaumaturgos Origenes als Be1-
spiel für die Christianısierung antiıker Identifikations- und Deutungsschemata, 1n AÄLAND

(1 Literarische Konstituierung VO  a Identifikationsfiguren 1n der Antıke Studien
und Texte Antike und Christentum 16) (Tübingen 7185
5 ö Vgl BIDEZ, Julian der Abtrünnige (München 241; BRINGMANN, Kaıser Julıan
(Darmstadt
>6 Vgl FONTAINE, Christentum 1st uch Antiıke. Eınıge Überlegungen Bıldung und Inı
teratur 1n der lateinischen Spätantike, 1N' JA 25 B Entgegen der verbreiteten
Meınung scheint uch miıt griechischer Bildungstradıtion seın und Leser 1mM
Blick haben, d1e 1n der Paıide1a stehen; Niäheres Ta BAUER, Johannes der Täuter und dxe
Frau des Masıstes. Zur Rezeption VO Hdt 2,.108—-115 1n Mk9 1: Miıllennı1um
(2005); REISER, 5Syntax und Stil des Markusevangeliums 1mM Lichte der hellenistischen
Volksliteratur 24110 (Tübingen



Christliche Paıideia 11

ZESETIZL hat als andauernde freche Okkupatıon un! Verdrehung der hellenıschen
Kulturtradıition heftig attackijert Be1 aller Kritik ZCI18CNH sıch die Protagonisten
der hellenischen Bıldungstradıtion dennoch bewusst un: ZWAar deutlicher als
bereıts Libanıus EAE dass für dıe alte griechische Kultur deren Werte, relıg1öse
Anschauungen un:! Praktiken keıine Goldene eıt mehr anbrechen wird. Intel-
lektuelle, überzeugte Heiden WIC Eunapı10s, Z.os1ımos, Damaskiıos und Isıdor VO

Alexandrıen” reprasentieren 1iNe relıg1öse Miınderheıt, die sıch durch die err-
schenden Zustände 2  WUu  1 sıeht, eiINeEerSEeIts die „Christen VO der polıiti-
schen Zuverlässigkeit der Heıiden als Staatsbürger überzeugen un: anderer-

den verbliebenen hellenisch Gesinnten „Beispiele für das unbeırrte
Festhalten den alten Glaubensftormen geben “ 58 Anfang des Jh IL1LUSSECINN

Heı1iden worunter INall sıch neben Protessoren Philosophen, LAıteraten un: der
(römischen) Nobilıtät den Symmachus Kreıis?” auch die Landbevölkerung
bestimmter Regionen® vorzustellen hat®! Christen Toleranz bıtten®? Uıe
Gebildeten un den Heiden seizen gerade deshalb alles daran, die ererbte Kul-
iur pflegen S1IC VOL Veränderung durch Unbetfugte, sprich Christen,
schützen; INa  - denke die Sophistenvıten Funaps, die Lebensbeschreibung
durch arınos VO Neapolis ber sC1INECMN Lehrer Proklos oder AUS der eıt ach
Theodoret dıe Vıta Isıdor 1 des Damaskıos VO Damaskos

Christlicherseits sah 111l sıch ZUET. eıt Theodorets vornehmlıc AUS ‚We1

Gründen ZUur Auseinandersetzung gerufen Zum WEn dıe hellenische
Tradıtion ıhrem relig1ösen Anspruch offiz1ös, Verhalten der Kalser
gegenüber heidnıschen Amtsınhabern, toleriert wurde, WIC eLtwa durch Theo-
dos1ius I1 (408 450) als Jahr 448 sein mılıtum PCI Orientem Flavıus
enOo dle Irabea erhijelt un Theodoret verlangte, der NECUEC Konsul enoO solle
MItL dem Purpur auch das Tautfkleid empfangen Zum anderen sahen sıch gebil-
dete Christen VO  a Seıten der Anhänger der alten griechischen Kultur des (GOft-
terglaubens der Väter un! dem 'NnmOS MNALOYTYUN, für die den östlıchen Provınzen

5/ Vgl HAEHLING (Anm 45 )
58 HAEHLING Damascıus (Anm 319) 95
59 Vgl ROSEN Fıdes CONErYa dıssımulationem Ambrosius und Symmachus Kampf
d€l'l Victoriaaltar, JAC 29736
60 Thdt 2 Na 51 zufolge Warlr das phönikische Heliopolıs heidniıisch
„woselbst keiner der FEinwohner den Namen Christiı uch IL1LUT anzuhören VEIINAS; denn (SOf-
zendiener sind S1IC alle und Eerster Stelle der „Stadtpräfekten Palladıus der selbst der argste
Götzendiener WAar Vgl terner die Hınweise beı ] (GEFFCKEN Der Ausgang des griechisch-
römischen Heidentums Religionswissenschaftliche Bibliothek (Heidelberg 18
2973 245

Vgl DEMANDT (Anm 4724 430 der auf Brauchtum und Feste, auf Amulette und
das synkretistische Biıldprogramm auf Gemmen, Schmuck eic hinweist
62 Vgl das „Gesuch‘ des Symmachus Wiederaufstellung des Vıctor1a Alters der Kurıie
und die Beispiele beı ] (GEFFCKEN Aus dem lıterarischen Kampfte zwischen Heidentum 1111d
Christentum, Pr} 114 (1903) 251 Nach dem Scheitern VO ulıans Repaganısıerungspro-
jekt üben die hellenısch (Gesinnten IL1UT noch anlässlich des Falls Roms IMIL N ach-
drücklichkeit Kritik Christentum, W1e S1C VO Julian ekannt und für die vorkonstanti-
sche eıt belegt 1ST Näheres vgl (GGÄRTNER, Der Fall Roms Literarısche Verarbeitung be1
Heiden und Christen, VAN OoRT/WYRWA (Anm 38) 160 179
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die Bezeichnung NV Verwendung tindet herausgefordert zumal WCI111 S1C
ıhrer antichristlichen Kritik Einwände erhoben miıt denen schon Kelsos, Por-
phyrios Kaıser Julian® das Christentum und die 111a der
Sache keineswegs als entkräftet betrachten konnte Die Streitschritten VO Por-
phyrıos un: Julian“ wurden offenkundıg der Konfiszierungen ach WIC

VOLI N: gelesen®, A4ss sıch Mıtte der dreißiger Jahre des Jh Kyrıll
VO  — Alexandrıen SCINECET mehrbändıge Erwiderung auf Julian Apostata VeECI-
anlasst sıeht Er 1ST Jh nıcht der CINZISC, der das Verhältnis Christentum
un! Bildungsideale des Hellenentums, VO  — Evangelıum un Kultur lıterarısch
bearbeıtet ast ZWaNzZ1 Jahre VOL Kyrıll entwirtt Theodoret Perspektive

christlichen Paıdeia
Die Vitalität der hellenischen Kulturtraditon un:! Bıldungswelt un! ıhre {Irag-

lose Praäsenz Christentum des Jh belegen schliefßlich Personen WIC der
chrıiıstliche Neuplatoniker Synes10s VO Kyrene (370 413), der sıch 410 anläss-
ıch SCINeEeTr Bischofswahl ausbedingt nıcht dıie Auferstehung des Leibes
ylauben I[LUSSCII Seinem Bruder gesteht „Di1e SOgENANNLE Auferstehung
halte ıch tür C111 heılıges Geheimnıis, un:! ıch bm WEeIL entfernt, MItL den Vorstel-

66lungen der enge übereinzustimmen. Der Hypatıa-Schüler als Bı-
schof VO  . Ptolemaıiıs dıe chrıistliche Lehre SOWEIT . WI1C S1C MItL sCINeTr neuplato-
nıschen Philosophie ı Eınklang bringen ı1SL. Fur ıhn oilt umgekehrt WIC beım
Bischof VO 1ppo das ıntellego UT credam I)aran erkennt 111a C1NEC CUrC Geftahr
für das Christentum Jh dass ob der Allıanz zwıschen Kırche un: Staat
ZW ar das Chrıistentum ach außen hın übernommen wiırd aber der MIL der
griechisch römischen Kulturtradition verbundene „Glaube der Väter als I6
bens und Weltdeutung konserviert un:! ererbten Formen Priıvaten WEC1-

tergelebt wırd Gesinnungsheiden oder auch Halbchristen WIC Synes10s lassen
erkennen, dass das Rıngen das hellenısche Erbe, das Frühchristentum
CEINZESELZL hatte, ZUur eıt Theodorets keineswegs entschieden war® VWıe sieht
Theodoret die Stellung der Paıideia Leben Christen?

63 Ob der aAnONG AOYOG des Kelsos gelesen wurde 1ST nıcht sıcher, denn darüber, W as nach der
Entgegnung durch Urıigenes MI1L dem aÜANONG AOYOG geschehen 1ST WI1SsenMN WIL Sal nıchts
Näheres vgl ONA Die „Wahre Lehre“ des Kelsos (Kommentar trühchristlichen
Apologeten, Sonderbd (Freiburg PROSTMEIER (Anm 18) 372 5/
64 Vgl GIGION Die antıke Kultur und das Christentum (Gütersloh 1969) 104 1158 IVO=

(Anm 63
65 Im Anschluss C111 Zıtat A4aUsS Porphyrios, AT AQLOTLOVOÖV Jetzt ber wundert I11all
sıch W die Seuche (N VOOOC) SCIT vielen Jahren die Stadt om fest Griuftf haält da

keinen Autenthalt des Asklepi0s und der anderen (Götter mehr >1Dt; denn weıl Jesus VeEI-
ehrt wird, hat nıemand mehr ırgendeine öffentliche Hılteleistung VO Göttern wahrgenom-
men  « Harnack Porphyrius Frag. 8 9 Eus I6 1GCS 43/1, ZZE Übers.:

GUYOT/R. KLEIN, Das frühe Christentum bıs ZuUuU nde der Verfolgungen. Eıne Doku-
mMentLation (Darmstadt I1 NOTLIETrT Theodoret „ 1a0Ta OVTOV T|LLUV EXOLOTOG
1100@®VQLOG ELONXE“” affect 12 97)
66 Synes C 105 (Übers OGCT Begegnung mMT Synes10s dem Philosophen, Priester und
Feldherrn [Darmstadt 11)
6/ Synes10s 1ST kein Einzeltall Unter Lıteraten Westen finden siıch und Jh CIMNISC
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Paıde1i1a 1ın Theodorets Perspektive
Die Brısanz der rage ach einer christlichen Paıde1ija rührt VOT allem VO der

kırchengeschichtlichen Sıtuation her. Fur das Chrıistentum leiben namlıch se1ın
politischer Sıeg un! der Untergang des heidnischen Kultes eın außerliche Er-
tolge, WEn das Christentum nıcht davon überzeugen kann, 4SS 1n ıhm die
Antıke bewahrt 1St. Die heidnısche Polemik hatte 1es vehement ausgeschlossen
und dem Christentum eine heimtückische Tarnung mıiıt einem hellenischen
Deckmantel vorgeworften. Angesıichts der Präsenz SOWIe der Anzıehungskraft
der griechischen Kulturtradıition besteht 1mM trühen 57i 1U umgekehrt die
Versuchung, die be] Synes10s beobachten ist, 24SS ber die ererbte un: gC-
pflegte Paıideia blofß eın christlicher Deckmantel gebreıtet wiırd.

Theodoret wıdmet dieser entscheidenden kultur- un: geistesgeschichtlichen
Aufgabe ıne orofß angelegte Auseinandersetzung mıt der hellenischen Kultur-
tradıtion ber die rechte Geisteshaltung un: das richtige Handeln. Er vab ıhm
den programmatischen Tıtel „Heıilung der hellenischen Krankheiten oder Wıe-
dererkennen der Wahrheit des Evangelıums A der hellenischen Philosophie.“

Der Begriff „hellenisch“ 1mM Buchtitel zeıgt, ass Theodoret erstiens diese
umfassende Perspektive geht un: 4aSSs zweıtens entsprechend der Begriffsver-
wendung VOIl NV 1m Jb., die Auseinandersetzung einen relig1ösen Skopos
hat. „Hellene“ 1St keine natiıonal-ethnische Bezeichnung W1e „Jude“, sondern
meınt 1ne Kulturzugehörigkeıit, die sıch iınsbesondere 1in der Bıldung, 1mM ırk-
lıchkeitsverständnis un! letztlich 1mM relıg1ösen Empftinden SOWIe ın der
Lebensführung ausdrückt®3. Im Jh dient der Begriftf der Staatsmacht JA Stig-

Gestalten, VO  e denen I1Nan auf der Grundlage ıhrer Werke nıcht behaupten könnte, Aass s1e
ChristenT, Ausonıius, Claudianus der Rutilius Namatıanus.
68 Christlicherseits ist diese distinktive Begritfsverwendung erstmals durch atlans AOYOG
NOOG EAMNVvVacs belegt. "EAMMNV 1st hier nıcht ethnographisch Antonym Baoßapooı und
PoOuatoL, sondern hebt auf das Bekenntnis der Angeredeten ZU Griechentum, iıhrer Bil-
dungstradition, Götterlehre und Wirklichkeitsauffassung ab: vgl KUKULA, Was bedeu-

die Namen "EAMMNveEc Lll’ld Baoßapor 1n der altchristlichen Apologetik?, 1} Festschrift
Theodor Gomperz, dargebracht zZzu Geburtstag (Wıen 359—3623 Dıieses Sichtweise
spricht uch 4aUus dem Urteil des Porphyrios über Orıigenes; vgl Eus., VI 19,5—/7, hier
S „OrıigenesChristliche Paideia  15  3. Paideia in Theodorets Perspektive  Die Brisanz der Frage nach einer christlichen Paideia rührt vor allem von der  kirchengeschichtlichen Situation her. Für das Christentum bleiben nämlich sein  politischer Sieg und der Untergang des heidnischen Kultes rein äußerliche Er-  folge, wenn das Christentum nicht davon überzeugen kann, dass in ihm die  Antike bewahrt ist. Die heidnische Polemik hatte dies vehement ausgeschlossen  und dem Christentum eine heimtückische Tarnung mit einem hellenischen  Deckmantel vorgeworfen. Angesichts der Präsenz sowie der Anziehungskraft  der griechischen Kulturtradition besteht im frühen 5. Jh. nun umgekehrt die  Versuchung, die bei Synesios zu beobachten ist, dass über die ererbte und ge-  pflegte Paideia bloß ein christlicher Deckmantel gebreitet wird.  Theodoret widmet dieser entscheidenden kultur- und geistesgeschichtlichen  Aufgabe eine groß angelegte Auseinandersetzung mit der hellenischen Kultur-  tradition über die rechte Geisteshaltung und das richtige Handeln. Er gab ihm  den programmatischen Titel: „Heilung der hellenischen Krankheiten oder Wie-  dererkennen der Wahrheit des Evangeliums aus der hellenischen Philosophie.“  Der Begriff „hellenisch“ im Buchtitel zeigt, dass es Theodoret erstens um diese  umfassende Perspektive geht und dass zweitens entsprechend der Begriffsver-  wendung von ”EMnv im 5. Jh., die Auseinandersetzung einen religiösen Skopos  hat. „Hellene“ ist keine national-ethnische Bezeichnung wie „Jude“, sondern  meint eine Kulturzugehörigkeit, die sich insbesondere in der Bildung, im Wirk-  lichkeitsverständnis und letztlich im religiösen Empfinden sowie in der gesamten  Lebensführung ausdrückt®. Im 5. Jh. dient der Begriff der Staatsmacht zur Stig-  Gestalten, von denen man auf der Grundlage ihrer Werke nicht behaupten könnte, dass sie  Christen waren, z.B. Ausonius, Claudianus oder Rutilius Namatianus.  %® Christlicherseits ist diese distinktive Begriffsverwendung erstmals durch Tatians \6yoc  nEOG “Eihnvas belegt. ”EMmnv ist hier nicht ethnographisch Antonym zu B&oßaooı und  ‘Popotor, sondern hebt auf das Bekenntnis der Angeredeten zum Griechentum, ihrer Bil-  dungstradition, Götterlehre und Wirklichkeitsauffassung ab; vgl. R. C. KuxuLA, Was bedeu-  teten die Namen “E\nvec und Bd&oßaooı in der altchristlichen Apologetik?, in: Festschrift  Theodor Gomperz, dargebracht zum 70. Geburtstag (Wien 1902) 359-363. Dieses Sichtweise  spricht z. B. auch aus dem Urteil des Porphyrios über Origenes; vgl. Eus., h. e. VI 19,5—7, hier  7b.c: „Origenes ... irrte, obwohl als Grieche in griechischer Bildung erzogen, zur barbari-  schen Phantastik ab. ... Seine-Lebensführung war fortan die eines Christen und damit gesetz-  widrig.“ Kaiser Julian teilte diese Perspektive und sie erklärt, weshalb ihm, dem „Philhelle-  die  ÄNALÖEVOLO.  als  des  Christentums  nen“,  Signet  erscheint,  weil  Christen  griechisch-römische ‚Bildung und Gesittung‘ fremd ist und bleibt. Alles Hellenische am  Christentum sei nur heimtückische Irreführung; vgl. PROSTMEIER (Anm. 18) 44-53. Diese  religions- und kulturpolitische Dimension des Begriffs lieferte für Diokletian wie für Julian  die Berechtigung zu antichristlichen Maßnahmen. Der „Sieg“ des Christentums ändert zwar  nicht diese Politisierung, aber “EMnvec mutiert nun zu einem pejorativen religionspoliti-  schen Kampfbegriff; vgl. NOETHLICHS (Anm. 38) 25. WINKELMANN (Anm. 53) 138 zufolge  wird das besonders deutlich bei Theodoret. Im Unterschied zu Sokrates, Sozomenos, Philot-  orgios, die den Begriff zwar primär in diesem distanzierenden, religiösen Sinn verwenden,  dabei aber positive Momente hervorheben (Sprache, Bildung), dominiert bei Theodoret die  politisierte, abwertende Wortverwendung. Wie schon die frühchristlichen Apologeten (vgl.irrte, obwohl als Grieche 1n griechischer Bildung CIrZOSCNH, ZUF arbari-
schen Phantastık abChristliche Paideia  15  3. Paideia in Theodorets Perspektive  Die Brisanz der Frage nach einer christlichen Paideia rührt vor allem von der  kirchengeschichtlichen Situation her. Für das Christentum bleiben nämlich sein  politischer Sieg und der Untergang des heidnischen Kultes rein äußerliche Er-  folge, wenn das Christentum nicht davon überzeugen kann, dass in ihm die  Antike bewahrt ist. Die heidnische Polemik hatte dies vehement ausgeschlossen  und dem Christentum eine heimtückische Tarnung mit einem hellenischen  Deckmantel vorgeworfen. Angesichts der Präsenz sowie der Anziehungskraft  der griechischen Kulturtradition besteht im frühen 5. Jh. nun umgekehrt die  Versuchung, die bei Synesios zu beobachten ist, dass über die ererbte und ge-  pflegte Paideia bloß ein christlicher Deckmantel gebreitet wird.  Theodoret widmet dieser entscheidenden kultur- und geistesgeschichtlichen  Aufgabe eine groß angelegte Auseinandersetzung mit der hellenischen Kultur-  tradition über die rechte Geisteshaltung und das richtige Handeln. Er gab ihm  den programmatischen Titel: „Heilung der hellenischen Krankheiten oder Wie-  dererkennen der Wahrheit des Evangeliums aus der hellenischen Philosophie.“  Der Begriff „hellenisch“ im Buchtitel zeigt, dass es Theodoret erstens um diese  umfassende Perspektive geht und dass zweitens entsprechend der Begriffsver-  wendung von ”EMnv im 5. Jh., die Auseinandersetzung einen religiösen Skopos  hat. „Hellene“ ist keine national-ethnische Bezeichnung wie „Jude“, sondern  meint eine Kulturzugehörigkeit, die sich insbesondere in der Bildung, im Wirk-  lichkeitsverständnis und letztlich im religiösen Empfinden sowie in der gesamten  Lebensführung ausdrückt®. Im 5. Jh. dient der Begriff der Staatsmacht zur Stig-  Gestalten, von denen man auf der Grundlage ihrer Werke nicht behaupten könnte, dass sie  Christen waren, z.B. Ausonius, Claudianus oder Rutilius Namatianus.  %® Christlicherseits ist diese distinktive Begriffsverwendung erstmals durch Tatians \6yoc  nEOG “Eihnvas belegt. ”EMmnv ist hier nicht ethnographisch Antonym zu B&oßaooı und  ‘Popotor, sondern hebt auf das Bekenntnis der Angeredeten zum Griechentum, ihrer Bil-  dungstradition, Götterlehre und Wirklichkeitsauffassung ab; vgl. R. C. KuxuLA, Was bedeu-  teten die Namen “E\nvec und Bd&oßaooı in der altchristlichen Apologetik?, in: Festschrift  Theodor Gomperz, dargebracht zum 70. Geburtstag (Wien 1902) 359-363. Dieses Sichtweise  spricht z. B. auch aus dem Urteil des Porphyrios über Origenes; vgl. Eus., h. e. VI 19,5—7, hier  7b.c: „Origenes ... irrte, obwohl als Grieche in griechischer Bildung erzogen, zur barbari-  schen Phantastik ab. ... Seine-Lebensführung war fortan die eines Christen und damit gesetz-  widrig.“ Kaiser Julian teilte diese Perspektive und sie erklärt, weshalb ihm, dem „Philhelle-  die  ÄNALÖEVOLO.  als  des  Christentums  nen“,  Signet  erscheint,  weil  Christen  griechisch-römische ‚Bildung und Gesittung‘ fremd ist und bleibt. Alles Hellenische am  Christentum sei nur heimtückische Irreführung; vgl. PROSTMEIER (Anm. 18) 44-53. Diese  religions- und kulturpolitische Dimension des Begriffs lieferte für Diokletian wie für Julian  die Berechtigung zu antichristlichen Maßnahmen. Der „Sieg“ des Christentums ändert zwar  nicht diese Politisierung, aber “EMnvec mutiert nun zu einem pejorativen religionspoliti-  schen Kampfbegriff; vgl. NOETHLICHS (Anm. 38) 25. WINKELMANN (Anm. 53) 138 zufolge  wird das besonders deutlich bei Theodoret. Im Unterschied zu Sokrates, Sozomenos, Philot-  orgios, die den Begriff zwar primär in diesem distanzierenden, religiösen Sinn verwenden,  dabei aber positive Momente hervorheben (Sprache, Bildung), dominiert bei Theodoret die  politisierte, abwertende Wortverwendung. Wie schon die frühchristlichen Apologeten (vgl.Seine Lebensführung Wal fortan die eines Christen und damıt DESCELZ-wıdrig.“ Kaıser Julıan teıilte diese Perspektive und sS1€e erklärt, weshalb ıhm, dem „Philhelle-

die AMNALÖEUVOLO als des Christentums«“  nen Sıgnet erscheint, weıl Christen
griechisch-römische ‚Bildung und Gesittung‘ fremd 1st und bleibt. Alles Hellenische
Christentum se1 11UTI heimtückische Irreführung; vgl PROSTMEIER (Anm. 18) 44—53 Dıiese
relig10ns- und kulturpolitische Dımension des Begritfs lieferte für Diokletian Ww1e für Julıan
die Berechtigung antiıchristlichen Mafßnahmen. Der „Sieg“ des Christentums andert ‚War
nıcht diese Politisierung, ber "EA\MMNVvEC mutilert I1U. einem pejoratıven relig10nspoliti-schen Kamptbegriftf; vgl NOEFETHLICHS (Anm 38r) 25 WINKELMANN (Anm 53) 158 zufolgeWll'd das besonders deutlich be1 Theodoret. Im Unterschied Sokrates, Sozomenos, Philot-
Org10S, die den Begriff ‚War primär 1in diesem distanzierenden, relig1ösen 1nnn verwenden,
dabe] ber posıtıve Momente ervorheben (Sprache, Bıldung), dominiert bei Theodoret die
polıtisierte, abwertende Wortverwendung. Wıe schon die ftrühchristlichen Apologeten (vgl
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matısıerung innenpolıtischer Upponenten als Fremde und aufßenpolıtischer Geg-
ET als Ungläubige. Indem das kultische Heidentum einem illegalen Randphä-
OMNMECN verfällt, neutralisıiert sıch die Kultur der Paideija 1in ıhrer relıg1ösen D)1-
mensıon und wiırd, als Philosophie un! bloßer Bıldungsinhalt verstanden,
zulässıg un: VO  - Nutzen als Propädeutikun! Mıiıttel für die theologische Arbeit®.

Exakt das besagt der Untertitel VO Theodorets Apologie. Er lässt also bereıts
1ın der Überschrift die Argumentationsstrategıie un: den hermeneutischen
Schlüssel für se1ın Werk erkennen. Dabe1 1sSt der Anspruch, AaUus der heidnıischen
Philosophie se1 die Wahrheıt des Evangelıums entnehmen”°, bereıits die
un:! grundlegende Kritik Heidentum. Die griechisch-römische Kulturüber-
lieferung wiırd durch Theodoret als Negatıvfolıe für die erstrebte ahnOELA un!
QOQETN aufgestellt. IBIG philosophische TIradıtion zeıgt iın allen Teıilen die bwe-
senheit VO  . Wahrheıt, den Irrtum un: dıe Verirrung. Nur Platons Ansıchten und
W A5S5 ıhnen ahe steht gebührt, sotern S1e eıne Affıinität Z christlichen Lehre un:
Tugend besitzen, als einer Art Propädeutik Respekt”!. Im Vergleich ZUTFr bıblı-
schen Offenbarung erscheinen aber auch Platons Ansıchten W1e€e alle Philoso-

77phıe als Ursache un:! zugleich 5Symptom der ‚hellenıschen Krankheıten
oder: hellenıschen Leidenschaften??.

LONA, An Diognet ı Kommentar frühchristlichen Apologeten 8} Freiburg 14

Onstrujert Theodoret eine einheitliche Front AUs Heıiden, Juden und Halbchristen wI1e Syn-
eS10S, die ihre niıchtchristliche Gesinnung einem christlichen Deckmantel tarnen. Ihr
Kennzeıichen 1st, dass S1e „Dinge verkünden, die denen der evangelischen Lehre-
stehen“ s h.e 24,2) Hınzu kommt, ass sıch das Nıveau der schriftstellerischen
Darstellung mıiıt der 2ußeren Schönheıt und der Eleganz heidnischer Lateratur LLECSSECIN konnte;
„Christen WI1e€e Heıden schrieben Jetzt den gleichen affektirten SIC Stil“ (vgl (GJEFFCKEN
|Anm 62| 2839) Zur Begritfsgeschichte vgl uch JAEGER, [)as frühe Christentum (Anm 5
54; 81 Anm.
69 Vgl (GEFFCKEN (Anm. 62) 2381 245; STUDER, Schola christiana. Dıie Theologie 7 W 1-
schen Nızäa (325 und Chalzedon München OS9 9 FRÜCHTEL, Theorie
als Erkenntnis des Göttlichen. Platonische 0EWOLA und christliche cur10s1tas, 1N: Perspektiven
der Philosophie. Neues Jahrbuch 28 (2002) 5—104, hıer 94
70 Vgl HONNEFELDER, Christliche Theologie als „wahre Philosophie“, 1n COLPE u
(Anm 10) 55—/5, hıer

Vgl That! attect. 1,66—6/a (SC 57,413): 1a0Tta, x AVÖQEG, NMAQABAAETE TOLC ENALVOUME-
VOLC TOU ITA tTWVvOC AOYOLG. YOOQ TLOL AÜAAOC ANOOG CL TOVUÖE XCOL TOV OAAADV TOUVU OXOTOUC
SHELVOU VE QELOC A ÖE VE %OL NWELC EINVEOOMEV, EYXEL LV NOOG TAUTOA EUYYEVELOV.
I2 Die Verwendung des Begriffs „Krankheıt“ als MetapherZpejoratıven Charakterisierung
für Anhänger der griechischen Kulturtradition begegnet schon be1 Basılius 1n vergleichbarem
Zusammenhang. Im Schlusswort seines Vademecums für die Jugend über den Nutzen der
griechischen Literatur differenziert Te1 Krankheitsarten und hofft, dass seine Leser „nıcht

jener geistigen Krankheit eıden, dıe unheılbar und der physischen Erkrankung VO  - Un-
rettbaren ÜAhnlich 1St (leg lıb SECNT. 8 Diese „Banz unheilbare Melancholie“ vergisst über der
Begeisterung für die griechische Bıldungstradition, ass etorık und Philosophie 1L1UTr T

Propädeutik dienen können für „die noch vollkommenere FEinsicht A4US uUuUNseTCIMN Schriften“
(ıbd.) In dieser Funktion behalten das griechische Paideia-Ideal und die ıhm eingeschlosse-
MEeN Kompetenzen uch für Gregor Nazıanz ihre kulturelle Bedeutung (or.
/3 Vgl NAONLO. PASSOW, Handwörterbuch der griechischen Sprache (ND Darmstadt
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Theodorets Apologie VO der erstaunlicherweise keine deutsche Überset-
ZUNg existiert”* oilt als „dıe letzte un schönste der antıheidnischen Apologien
des Altertums.“”5 Theodoret beabsıchtigt mıt ıhr ıne umtassende Selbstdarstel-
lung des christlichen Glaubens und Lebens, un:! ZWAar Orlentiert den alten
apologetischen Streitthemen. Im Rückblick auf seine „Heilung der hellenischen
Krankheiten“ resüuümıert Aln zwolf TIraktaten WAar ıch bemüht, die Lehre der
griechischen Philosophie un der Heıiligen Schrift 1in Hınsıcht auf Gott, dıe
Materıe, die Weltschöpfung, die Tugend un: das Laster vergleichen.  «76

Seine Sıchtweise eiıner christlichen Paıide1a macht hıerbeli auf Z7wel egen
deutlıich: Erstens komponıert se1n Werk ach einer klaren un gutien Ordnung
und wählt eın hohes sprachliches Nıveau:; se1ın Vorbild 1sSt selbstverständlich
Platon”. Zweıtens weIlst den christlichen Glauben als TCUC Orıientierung der
Paıde1ia Aaus un! bestimmt chrıistliche Lebensführung als Ausdruck dafür’8®. Von
di_eser doppelten Zielsetzung erklären sıch ZU eiınen die vielen Berührungen
mıt Pagancn Zıtaten 1n den Stromateı1s des Klemens VO Alexandrien un:! iın
der Praeparatıo evangelıca des Euseb”, denn Theodoret greift die alten Themen
der Auseinandersetzung zwıschen Christentum un! He1identum auf, mıt denen
1mM Grunde die Ureinwände der Pagancn antıiıchristlichen Polemik SOWIl1e die
christlichen Erwiıderungen wıederkehren®. Zum anderen stellt die Mönche

/4 BRUNS, Theodoret VO  - Cyrus, in ACL 684, notliert unrichtigerweise BK V“ Dıieser
VO Gutberlet besorgte and spricht 1n seiner „allgemeıinen Einleitung“ die curatıo
XXIIf£.) d bringt ber ann nach einer Skizze „Theodorets Christologie“ eine Überset-
ZUNg seiner Mönchsgeschichte. FEıne vollständige deutsche Übersetzung 1sSt für die Reihe
1n Vorbereitung. Eıne Z freiere deutsche Übersetzung des zwölften Buches findet sıch 1n

WARKOTSCH, Antike Philosophie ım Urteil der Kirchenväter. Christlicher Glaube 1m NW1-
derstreit der Philosophien. Texte 1n Übersetzung München 498—511; eine CNS-
lısche Übersetzung des üunften Buches steht 1n der Disseration VO  - CREGO, Translation
of and Commentary Theodoret of Cyrus’ EPAIIEYTIKH AGH-

(Graecarum affectionum curatıo0). ook five: 1IEPI On
Human Nature (Dıss Bosten; Ann Arbor, Mich 189—246 Maßgeblich für den griechl-
schen Grundtext 1st die Edition (mıt tranzösıischer Übersetzung) durch (CANIVET (Anm 34)
75 BARDENHEVWER, Geschichte der altkirchlichen Lıiteratur, Bd Das fünfte Jahrhundert
mıt FEinschluss der syrischen Literatur des vierten Jahrhunderts (Freiburg Br. 232 vgl

SCHULTE, Theodoret von Cyrus als Apologet. FEın Beıtrag ZUr Geschichte der Apologetik
(Theolog. Studien der Osterreich. Leogesellschaft 10) (Wıen
76 Thdt., aftect. 1295 (SC f’ ÜBCI'S.: WARKOTSCH . Anm 74 514y
77 Im Dıenst der Kritik der philosophischen Tradıtion w1 I‘d uch Platon attackıiert, iındem

Sokrates den Besten (Thdt., aftect. 1,26) und dıe Koryphäe (XOQUOALOG) allen Qr1E-
chischen Philosophen affect. 1453: nın und ZzUu Beweıs dafür auf den Orakalspruch
der Pythıa verweıst, wonach Sokrates der welseste aller Menschen se1l (Pl 9 Apol 20e6-21237),
Iso raffiniert Platon Platon stellt. Näheres vgl KOUMAKIS, Das Sokratesbild 1n
„Therapeutik“ des Theodoret und seine Quellen, 1n: GEORGULES/P. (GGEORGUNTZOS,
MITAHPOQM (Athen 4357=351
78 Theodoret folgt darın dem VO den trühchristlichen Apologeten vorgezeichneten Weg;
vgl Athenag., leg. 11 und noch schärfer Tat., Tat 9  e  9 Thphl Ant., Autol 4:D0: Tert.,
dol
79 Vgl den Index be1 (CANIVET (Anm 451—466

Vgl die Liste be1 NESTLE, Die Haupteinwände des antıken Denkens das hrı1-
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se1ıner Heımat als Vorbilder christlicher Paıideia auf Sıe leben VOI, dass un:! w1e
die Antıke 1m Christentum bewahrt ist®!. Deshalb nımmt dıe Verwandtschaft
VO Theodorets dreißig Lebensbeschreibungen syrischer Asketen un:! Asketin-
1nenN mıiıt den Sophıistenviten, die Phiılostratus (160 ach 244) un: Eunapı10s VO  -
Sardeıs vertasst haben, nıcht wunder?®?.

Dıie literarische OormM als Zeichen für dıe Paıideia der Christen
Für Theodorets Versuch zeıgen, A4aSSs 1ın der Glaubens- und Lebenswelt des

Christentums die Inhalte und Formen der hellenischen Kultur ewahrt werden,
1st die Eınleitung se1iner Apologie autschlussreich. Theodoret bezeichnet die-

vorausblickende Eınleitung zutreffend als NO00EWOLA, und artıkuliert damıt
sogleich seıine lıterarıschen Ambitionen. Eın Vergleich mıt Eıinleitungen phı-
losophischen, grammatiıschen un:! rhetorischen Werken zeıgt, dass Theodoret
einer testen orm der lıterarıschen Bucheinleitung tolgt; macht die obligaten
Angaben ber Anlass und Absicht, Gliederung, Darstellungstform, Titel SOWIl1e
7Zweck und Nutzen un:! verwendet die üblichen Schlüsselbegriffe.

Das entspricht der hermeneutischen Aufgabe dieses Eıinleitungstyps. Er soll
dem Hörer Klarheit ber den apodeıiktischen Charakter des dann tolgenden Wer-
kes geben un:! ihm dadurch seıne asthetische Eınstellung ZU Werk und seıne
Beurteilung erleichtern. Darum betont Theodoret gleich Begınn, A4SSs GT1: für
seiıne Ausführungen ZWAar eiınen 508 ENISPANNTLEN Stil (ÖÜVELWEVOG YXAQAKTNOE)
wählt, der für die Lehre nutzlich ISt; PINS sıch 1aber doch den VO  —_ ıhm
häufigsten Zzıtlerten Autoren, nämlıch Platon, Plotin un:! Porphyrios, Orlıentieren
ll Theodoret die Tradıtion fort, die VO den Rhetoren der zweıten Sophi-
stik IICU belebt wırd un:! christlicherseits VO  . Klemens VO Alexandrıien, Gregor
VO  S Nyssa un:! dem Libanıius-Schüler Johannes Chrysostomus gepflegt wırd®.

SteNTUM, 1N: MARTIN/B. UINT (1 Christentum und antıke Gesellschatt WdF 649)
(Darmstadt 17-80; KRAUSE, Die Stellung der trühchristlichen utoren ZUr heid-
nıschen Literatur (Wıen 46—50 (GEFFCKEN (Anm. 62) 249 sıeht darin 00 Kennzeichen
der spätantıken Apologien; S1e wıiederholen, schärten die Vorwürte und versuchen zuneh-
mend, „den Feind mıt selinen eiıgenen Mıtteln schlagen“, hne eine elementare Entwick-
lung inıtneren.

Vgl JAEGER (Anm. 3 499 Sowohl die Funktion der Mönche als uch die kiırchliche und
lıterarısche „Karrıere“ dieser Vorbilder für die existenzıelle Verbindung VO Paıideia und
Evangelıum berührt siıch vielfach mıit jener der trühchristlichen Martyrer; vgl ÄLAND,
Maärtyrer als christliche Identifikationsfiguren. Stilısıerung, Funktion, Wırkung, in ÄLAND
-( Literarısche Konstitulerung VO Identifikationsfiguren 1n der Antıke Studien
und lexte Antike und Christentum 16) (Tübingen 51 Z0)

Vgl PRIESSNIG, Dıe literarische Form der spätantıken Philosophenromane, 1n Festgabe
A. Heisenberg Z 60. Geburtstag gewıdmet ByZ 30 Berlin/Leipzig 23—30;

LAUSBERG, Handbook of Lıiterary Rhetoric. Foundation for Lıiterary Study (Hg
Orton/R. Anderson) Leiden $ 502e 2239
X3 Dies begründet folgendermaßen t) affect. TOOCHL. 3 e habe die Abhandlung
(NMOCAYLOATELO.) ‚War 1n zwolf Erörterungen (ÖVOXALÖEXO. ÖLAÄEEELG) gegliedert, ber der Dar-
stellung (oL AOYOL) einen ENTISPANNTEN Stil gegeben, enn iıch habe gemeınt, dieser se1l der Lehre
nützlıch. Da iıch mich der Zeugnisse Platons und der übrigen Philosophen bediente, MUSSTE
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Theodoret 11 as, W d Sagt gyut SCH und Lut auch®* Allerdings nıcht
als Selbstzweck Miıt der wohlgestalteten Ausdrucksweise, der EVUEMNELOL® ll
Personen, die aufgrund ıhrer kulturellen Praägung Vorbehalte das hri-
tTtentfum hegen Gesinnungsheiden un:! Halbchristen den verschiedenen Ab-
schattungen WI1eC ET W: Synes10s tür das Christentum werben Darum 1ST
wirklıch geschickt VO  - Theodoret PINS SC111 Werk die für die spätantıke
Paiıde1ia mafßgebende Tradıtionslinie stellt deren Anfang Platons HE phı-
losophiısche Art der Bıldung steht die Platon selbst „das kostbarste Gut das
den Sterblichen gegeben 1st“ 86 ZENANNL hat

Miındestens ebenso raffinıert 151 4SS Theodoret ann den zwolt Erörterun-
pCnh (ÖVOXALÖEKO. ÖLEAEEELG) SC1IHECT Abhandlung (NMOCAYUATELA nahezu alle Zıtate
seiNner IX Diskurspartner alteren christlichen Apologien a-
durch gelıngt Theodoret C111 Dreıitaches Er erstiens dass das Christentum
MI Konvention Tradıtion und Konsens der hellenisch römiıschen Welt
1ST Er lässt erkennen A4SSs der Anspruch der heidnıschen Tradıtion auf
Mafißgeblichkeit für die Sıcht VO Gott Welt Menschen un:! für die Lebens-
führung hinreichend entkrättet 1ST Und beansprucht drittens, dass hrı1-
tentfum die Paideia Vorzeichen fortgeführt wırd also die vorhan-
ene Ordnung und das hohe Nıveau der Kultur gewahrt 1ST

Spätestens SECIL Klemens VO Alexandrien verfolgt das Christentum diese drei-
tfache Zielsetzung SCIHNECT Auseinandersetzung mıiıt der antıken Kultur Werner
Jaeger zufolge erstrebt dieser Diskurs ber Evangelıum un: Kultur WG CON-
cordıia discors 87 un:! CI sıeht nıcht zuletzt deshalb antıken Christentum den
Höhepunkt des griechischen Paıde1i1a Ideals®® In Theodorets Apologie 1ST diese
,unst1mm1ge Übereinstimmung WIC CMn OoOter Faden der die Darlegungen der
Streitthemen MIitL der Grundentscheidung ersten Buch ber das Verhältnis
VO Glaube un! Erkenntnis verbiındet Darum nıcht wunder dass der
Autbau des Werks zwolf Erörterungen die Behandlung der Einzelthe-
INnenNn für Theodoret e we1lftfere Gelegenheıit bıetet ZC1@QCN, dass Christen-
u  3 essentielle Flemente der Paıde1ia bewahrt sınd

Die der zwolf Erörterungen gilt dem Glauben SCTHMEN Berechtigung
un! Notwendigkeıt als Erkenntnisquelle Hıer stellt Theodoret den Grundsatz
für Sıcht Paide1a unter christlichen Vorzeichen auf

sıch (EUVAaQUOCO) und durfte die Darstellung nıcht allzu sehr dagegen abfallen
ANd.ÖM), sondern USsstien MmMIit Jnl CINISC Ahnlichkeit (EUOEQELA) besitzen.“
84 Vgl GEFFCKEN (Anm. 62) 238{.; WINKELMANN (Anm 53) 147
5 Diese sıch (Euvre Theodorets der Häufigkeit des Optatıvs und dessen den
klassischen, attischen Gebrauch i der Literatur nachahmende Verwendung, 4ass Theodoret

MTL Optatıv un:!  ( MITL Vokatıv bildet und dass gemäfß attiıschen sancen
O! für schreıibt. Näheres vgl FIVES, The UuUS«ec of the OPTaLıV mood ı the WO I'kS of
Theodoret bishop ot Cyrus PatSt 50) (Washington, 0® 102 (CANIVET
(Anm 34) 60
56 Leg 644b
87 Vgl JAEGER, Paideia Christi (Anm 5) 502

Vgl AEGER, Das frühe Christentum (Anm 5
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Es kommt VOT der Erkenntnis der Glaube,
dem Glaubenund tolgt die Erkenntnis,

un! fügt sıch der Erkenntnis der Trieb ZUur Tat,
un: 6S schliefßt sıch diesem die Tat®

Theodorets Grundsatz bedeutet einen Paradigmenwechsel hinsıchtlich der
Geltungsbereiche VO Glauben un: Einsıicht. Fur Theodoret substitulert Glaube
nıcht die fehlende Einsıicht ber Bereıche, dıe W1e schon Platons Mythen
zeıgen wissenschaftlicher Erkenntnis Iimine unzugänglıch sınd. Dıi1e Vor-
ordnung der MLOTLG VOI die YVOOLG besagt vielmehr iıne Hierarchie des Wahr-
heitsgehalts der Quellen. In dieser Stufung der Autorıität spiegelt sıch ach Lra-
ditioneller apologetischer Anschauung die Genealogıie der Quellen. hne
Glauben, un! Theodoret meınt selbstverständlich den christlichen Glauben, 1St
AaAnı alle Erkenntnis unsıcher, Ja Irrtum, un:! Kultur 1St Unkultur.

Fur Theodoret hat das Lexem Gnosıs in diesem Vierzeiler umfassende Bedeu-
tung. Es 1st eın S>ynonym für Intellektualıität oder für Wıssen un selbstver-
ständlıch meınt nıcht die gleichnamıge relig1öse Bewegung. Gnosıs steht 1er
für den ererbten Begründungszusammenhang der spätantiıken Kultur AaUS (5e@e*+
schichte, Tradıtion un:! Religiosität, für die Paide1a?!. Wenn alles ırrıg 1st,
x Ihdt, affect. 102 (PG 816a)
NyYELTAL WEVTOL ING YVOOEWG MLOTLC,
VENETOAL ÖE TN MNLOTEL YVOOLG,
EYETAL ÖE TING YVOOEO OQLMN),  A
AXolOuBsTt Ö£ OQUT. NOÄELS.
(JANIVET (Anm welst darauf hın, dass „Je le vocabulaıre solent stoicıens“ (128
Anm 3 Der VO  - Theodoret kunstvoll tormulierte Zusammenhang VO AaAn OELO und AQQETN,
Gnosıs und Tat gehört dabej den Bereichen, »SUT lesquels palens et chretiens s’accordent“
(ibd.) In der christlichen Literatur begegnet das paıdeutische Schema YVOOLG OQUN NOÄELG
zuerst be1 Clem., VI Die NLOTLC 1sSt 1erbe1 miıttelbar vorhanden, enn die „wahre“
YVOOLG 1st Klemens zufolge der 1n der wissenschaftlichen Theologie mıiıt den Mitteln der Phi-
losophie explizierte christliche Glaube (vgl. VI 70) Angesichts Theodorets extensiver
Klemens-Rezeption 1st darum nıcht auszuschließen, dass das Schema weder direkt 4UsS

Werken VO  - Stoikern eNTNOMMTMEN 1st der negatıv besetzte, weıl die Aftfekte weisende Begritt
OQLN spricht eine (direkte) stoische Herkunft noch auf einer historischen Bekannt-
schaft mıt Vertretern bzw. Epigonen des Epikurismus beruht, sondern durch Aussagen und
/Ziıtate bei Klemens inspirıert 1St. Terminologie und Sache kann Theodoret ebenso zut 1mMm
Curriculum der Paideia w1e€e der christlichen Tradition kennengelernt haben. Entscheidend
1St ber die Funktion, die das ererbte Schema durch die Vorordnung der ILOTLG erlangt: Sotern
Theodoret dieser Stelle einen ekannten ONSsSeNSsS zıtlıert, gelıngt ıhm eın Doppeltes: Zum
einen bekundet CI, dass mıiıt dCI' philosophischen Tradition hinsıichtlich des Verhältnisses
VO  5 ahnOELO und ÜOETN vertraut 1ST. Indem bewährten Onsens zwıischen heidnischer
und christlicher Tradıition festhält, legt klar, 4aSSs 1mM Christentum essentielle Überzeugun-
CIl der griechischen Kulturtradition ewahrt sind Zum anderen gelingt iıhm, PIO-
mınenter Stelle der Abhandlung die entscheidende Neuorientierung durch das Chrıistentum
1n das hergebrachte Schema einzUpassen, dass der christliche Glaube als hermeneutischer
Schlüssel und als Norm der Paideia bestimmt 1St.
YO Vgl Pl Phd 114c8—115a8; Gorg. 522e3—523a3; Smp 212b1=4: ÜAhnlich C Al 341c6-—d2:;
terner FRÜCHTEL (Anm. 69) 9% £ 100

1 VvOOLG bedeutet dieser Stelle Iso nıcht WI1e vieltach be1 Klemens VO  - Alexandrıen (vgl
11 : 49; VI 67 165,1; VII 55,2) den 1n der wiıssenschaftlichen Theologıe miıt den
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W as die Wertstellung un! Grundlegung dieser Kultur ausmacht, näamlıch die
Herkunft der Wıahrheıt AUS philosophischer Tradıtion, der Verlass auf die (ötter
un: dıe Eiınweisung der Welt in deren Regıe, der Anspruch auf zutreffendes
Wıssen ber Welt, Geschichte, Mensch un:! Gott, ann sınd auch die ethischen
Prinzıpien dieser ererbten Kultur korrupt, weshalb dıe Lebensführung der He1-
den 1Ur fehlgehen An

Mıt dieser Madfßgabe, also dem Vorrang der Offenbarung VOI den Quellen der
Paıdeıia, der Priorität des Glaubens das Evangelium VOL den erlernten tradı-
tionellen Orıentierungen hellenischen Denkens un:! Lebens, beschäftigen sıch
die tolgenden elf Bücher mıt Grundfragen der Religion 1in der Weıse, dass S1e
dıe Antworten der hellenischen Tradıition un! die der christliıchen Lehre e1n-
ander gegenüberstellen. Von daher tällt Licht auf den zweıten Tıitel des Werkes,
nämlıch „Wıedererkennen der Wahrheıt des Evangelıums aus der hellenischen
Phiılosophie“. Es 1St Aufgabe un: eın Zeichen christlicher Paıdeia, Aass dieses
Wiıedererkennen gelingt. Nachdem Theodoret 1mM Buch beim 'Thema Glaube
die Grundrichtung festgelegt hat, demonstriert diese EITLYVOOLG anhand tol-
gender zehn Themen Urgrund alles Seienden oder das Wesen (sottes (2 Buch),
Christliche Engellehre 1mM Verhältnis ZUr heidnıschen Gotterlehre (3 Buch), Ma-
ter1e, Kosmologie un Schöpfung (4 Buch), Anthropologie 5 Buch), Göttliche
Vorsehung un:! Inkarnation des yöttlıchen Erlösers, also Soteriolog1e (6 Buch),
Opfter als Ausdruck der Gottesverehrung, Gebet © Buch), Märtyrerverehrung
(8 Buch), Überlegenheit christlicher Ethik (9 Buch), Orakel und ıhr dämo-
nıscher Ursprung (10 Buch), Ende der Welt, etztes Gericht un! Auferstehung
(11 Buch)

Das Buch, das ber die Lebensführung heidnischer Philosophen un:! ber
das der Jünger Christiı handelt, korrespondiert mıt dem Buch ber den lau-
ben. Christlicher Glaube un! christliche Lebensführung geben den Rahmen für
ıne christliche Paıdeıa. Die oben zıtlerte Grundregel Theodorets 1m Vierzeıluler
bildet sıch also 1m Autbau seiner Apologie ab Dıi1e Bücher bıs wıdmen sıch
dem Zzweıten Grundsatz: „dıe Erkenntnis tolgt dem Glauben“ und dıe Bücher
bıs n dem dritten Axı1ıom: ” die Erkenntnıis fügt sıch der Irıeb ZUur Tat®

Miıtteln der Philosophie ZUTFr Gnosıs entftalteten Glauben, wobe1l dieser „aufgeklärte, 7NOSIS-
hafte Glaube“ zugleich Ma{ für die sıttlıche Güte des Handeln 1St (vgl VI
Theodorets Ansatz 1st aufgrund des (GGenus und Argumentationsprogramms anders. In der
Frage nach der Wahrheit und dem Besten (AAhnOELA und QQETY)) raumt Theodoret ENTISPCE-
chend apologetischer Tradition dem Evangelium unbedingten Vorrang VOT der ererbten Zr1e-
chisch-römischen Kulturtradıition e1n. Darum fasst 1n seinem Argumentationsprogramm
MLOTLC als christlichen Glauben eine gyöttliche Offenbarung auf, die der Aaus philosophischer
Tradıition gespelisten YVOOLG gegenübersteht und die diese YVOOLG, weıl die TLOTLG uch die
„besseren“ Gründe vorzuweısen veErmag, dominıeren kann und [LLUSS In Theodorets Apolo-
g1e meılnt NLOTLC Iso den „durchdachten“ Glauben 1m Siınne des ıntellectus fidez der patrıst1-
schen Theologie, d.h W as durch Klemens ZUuU Proprium wıssenschatftlicher Theologie 1mM
Christentum kürt, 1St für den gebildeten chistlichen Theologen und Mönch Theodoret bereits
„Selbstverständlichkeit“: Die Philosophie 1st Propädeutik christlicher Theologie.



20 Ferdinand Prostmeıer

Bucheinleitung (no00EwWQLA Vorausblick)
uch Glaube der Christen Offenbarung Glaube

uch Urgrund alles Seienden VWesen CGottes
Buch Christliche Engellehre pPaganc Götterlehre
Buch Kosmologie Schöpfung Erkenntnıis
uch Anthropologie
Buch Soteriologıie (Vorsehung, Inkarnatıon)

uch Opfter als Ausdruck der Gottesverehrung, Gebet
Buch Märtyrerverehrung als unmittelbare Gottesverehrung
uch Überlegenheit cOhristlicher Ethiık, Universalıtät Trieb ZUY Tat
Buch Dämonischer Ursprung der Orakel
uch 11 Eschatologie (Weltende, Gericht, Auferstehung)

uch Lebensführung der heidn. Philosophen und
der Jünger Christı Tat

Diese Zusammengehörigkeıt der Einzelthemen signalısıert Theodoret bereıts
1n seıner NOO0EWQLA. Durch dıe Varıation der Einleitungswendungen den
Themen schliefßt s1e kunstvoll ınhaltlıchen Blöcken ININCIL. Indem
also dıe zwolf Erorterungen nıcht blo{fß katalogisıert, sondern seıne Leser in den
inhaltlichen Zusammenhang seıiner Themen einführt, bekundet dieser _-

ponıerten Stelle se1ıne Paıidena. Theodoret stellt se1ıne literarısche „Heılung der
hellenischen Krankheıiten“ als ine Mischung aus philosophischer SOWIl1e rheto-
rischer Bıldung und biblischer Bıldung VO  — Dıie Einleitung hat dabe1 mehrere
Funktionen. Ö1e bekundet EXPrESSIS verbıs und 1n der literariıschen Durchtüh-
rung die Verehrung für den klassıschen Stil SOWIe die Denkweıse der helle-
nıschen TIradıtion un: damıt den Respekt VOIL den Wert der ererbten Paideia
WwW1e€e eınen Notenschlüssel VOT das folgende Werk Indem Theodoret vorführt,
Ww1e die Kultur der Paıde1a 1m Chrıistentum bewahrt wiırd, un:! auch damıt se1ın
Werk für Gebildete attraktıv macht, wirbt für das, wofür 1ın den folgenden
7zwolf Erörterungen eintriıtt: iıne Paıide1a 1m Raum der Kırche.

Der christliche Glaube als NEeEUE Orıentierung der Paideia
Was kennzeichnet Theodoret zufolge christliche Paideija? Dies wırd beson-

ers deutlich 1m ersten Buch, das ber den christlichen Glauben handelt, un:!
1mM Buch 1 das die rage der Hoffnung thematisıert. Als gewissermaßen chro-
nısche Krankheıt der griechischen Kultur stellt Theodoret gleich Begiınn her-
auUs, dass ıhr der Glaube der biblischen Tradıtion fehlt Dıiesen Mangel ıllustriert

1in den tolgenden Büchern anhand der tradıtionellen Streitthemen. Theodorets
Argumentatıon 1st gleich: Er führt seınen Dıiskurspartnern VOI ugen: »”
se1d ıhr, dann: »” sınd Wg .  “ Fur den gebildeten yrer x1bt also 1ıne klare
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Dıfferenz; 1st miıtnıchten ein „Antiochenischer Synes10s”. Diese Konfronta-
tıon der heidnıschen mıiıt der christliıchen Sıcht strebt regelmäfßig auf den Appell

„5o sollt auch ıhr sein“ ?, un:! ZW ar hinsıchtlich der Ansıchten ber das
Thema und der Folgen daraus®.

Im elften Buch (mEQL TEAOUCG X.CL XOLTEWG) kommt Theodoret auf dıe letzte
und entscheidende 508 hellenische Krankheıt sprechen: Die mıt der cOhristli-
chen Hoffnung unvereinbaren Vorstellungen ber das Zıiel der Welt und dl€
persönliche Zukuntft der Menschen das Leben ach dem Tod

Bevor Theodoret diesbezüglıche hellenische Hoffnungen un: Befürchtungen
darstellt und S1e mMIı1t der christlichen Eschatologie konfrontiert, bringt ın der
Eıinleitung seıne Grundentscheidung für die Priorität des Evangeliums VOIL der
griechischen Kulturtradıition 1n Erinnerung, definiert sodann, die helle-
nısche Tradıtion in ezug auf das IThema krankt un:! klart ber dıe Dıisposıtion
seiıner Darstellung auf.

Theodoret raumt zunächst e1ın, dass für Arıstıppos VO  - Kyrene, dem Enkel
des gleichnamıgen Sokratesschülers, och genugen konnte, durch d1e Belehrun-
gCH seıner Mutltter der Philosophie teilzuhaben. Das 1st DA vordergründig
iıne captatıo benevolentiae. Gemeint 1st peJoratıv, denn dıe philosophische
Tradıtion, auf die „hellenısch Gesinnte“ voller Stolz rekurrieren, lıegt hinsıcht-
ıch ıhres Wahrheitsgehalts auf dem Nıveau bloßen Ören-dagens. Hınzu
kommt, dass dıe Sıtuation VO Theodorets Lesern, die mıt OLAOL
AVÖQEG anredet, grundverschieden 1st VO Jjener des Arıstıppos. Er schreibt:
‚Obwohl ıhr viel durch die Propheten un:! Aposteln SOWI1eEe durch den glän-
zenden Unterricht ıhrer Nachfolger gehört habt, weıgert ıhr euch, die Wahrheıiıt

lernen. I)as 1St das Übel, dem ıhr eıdet; meınen, dieses Wıssen se1l
nutzlos.  &IM aut Theodoret schrecken dle Verfechter der Paganch Tradıtion VOTI

der Wahrheıt, der eschatologischen Hoffnung der Chrıiısten nıcht LLUI Aaus ererb-
ter Überheblichkeit un: Ignoranz zurück, denn die christliche Hoffnung ICI“

spreche weder Uppigkeit,Christliche Paideia  Z  Differenz; er ist mitnichten ein „Antiochenischer Synesios“. Diese Konfronta-  tion der heidnischen mit der christlichen Sicht strebt regelmäßig auf den Appell  zu: „so sollt auch ihr sein“®, und zwar hinsichtlich der Ansichten über das  Thema und der Folgen daraus”®.  Im elften Buch (x£0i teA\ovc Xal xoloewc) kommt Theodoret auf die letzte  und entscheidende sog. hellenische Krankheit zu sprechen: Die mit der christli-  chen Hoffnung unvereinbaren Vorstellungen über das Ziel der Welt und die  persönliche Zukunft der Menschen — das Leben nach dem Tod.  Bevor Theodoret diesbezügliche hellenische Hoffnungen und Befürchtungen  darstellt und sie mit der christlichen Eschatologie konfrontiert, bringt er in der  Einleitung seine Grundentscheidung für die Priorität des Evangeliums vor der  griechischen Kulturtradition in Erinnerung, definiert sodann, woran die helle-  nische Tradition in Bezug auf das Thema krankt und klärt über die Disposition  seiner Darstellung auf.  Theodoret räumt zunächst ein, dass es für Aristippos von Kyrene, dem Enkel  des gleichnamigen Sokratesschülers, noch genügen konnte, durch die Belehrun-  gen seiner Mutter an der Philosophie teilzuhaben. Das ist nur vordergründig  eine captatio benevolentiae. Gemeint ist es pejorativ, denn die philosophische  Tradition, auf die „hellenisch Gesinnte“ voller Stolz rekurrieren, liegt hinsicht-  lich ihres Wahrheitsgehalts auf dem Niveau bloßen Hören-Sagens. Hinzu  kommt, dass die Situation von Theodorets Lesern, die er gerne mit © i\oL  ävöoec anredet, grundverschieden ist von jener des Aristippos. Er schreibt:  „Obwohl ihr so viel durch die Propheten und Aposteln sowie durch den glän-  zenden Unterricht ihrer Nachfolger gehört habt, weigert ihr euch, die Wahrheit  zu lernen. Das ist das Übel, unter dem ihr leidet; zu meinen, dieses Wissen sei  nutzlos.“* Laut Theodoret schrecken die Verfechter der paganen Tradition vor  der Wahrheit, der eschatologischen Hoffnung der Christen nicht nur aus ererb-  ter Überheblichkeit und Ignoranz zurück, denn die christliche Hoffnung „ver-  spreche weder Üppigkeit, ... ungebundendes Leben, noch ... Reichtum ..., son-  dern nur Schweiß und Arbeit“®. Und dann hält er ihnen vor: „Das nehmt ihr ja  ” Vgl. Thdt., affect. 11,83 (SC 57,418): O0 yAo ö1 ÄKOVTAG TÄC Oeiag Aaßeiv ÄvaykdLOopEev  Swoedc, MO KALAKAÄOÖVTEG XOl ÄLTAQOUVTES XAL TO WEYEOOG TOUTOV ENLÖELKVÜVTEG.  Ferner: GEFFCKEN (Anm. 62) 232; vgl. ibid. 236 in Bezug auf die Modifikation dieses Grund-  satzes zum universalen Anspruch bei Laktanz: „So sollt Ihr Menschen Alle sein!“.  Z Vl Mbdt Jatfect.112,77: „Unsete Lehrer haben uns ein den vernünftigen Wesen entspre-  chendes Leben vorgeschrieben.“; affect. 12,80: „Das Bewußtsein des Unterschiedes zwischen  dem Göttlichen und dem Menschlichen ist also das Motiv in der Wahl des Lebensweges.“;  affect. 12,97: „Wie der Morgen eines neuen Tages die Nachteulen verscheucht, so hat auch das  Licht Gottes den Chor der Götter gesprengt. Ich wünschte, daß auch ihr dieses Lichtes  teilhaftig würdet“ (WARKOTSCH [Anm. 74] 509-511).  % Thdt., affect. 11,2b-3a (SC 57,392): “Yueig d&, xal KOOONTÖV TOCOUTWV KAL ÄNOOTOAGOV  ÖKOVOVTEC, XAL HEVTOL KAL TÖV MET EXELVOUG EV ÖLÖCOKOAÄLA ÄAUYPAVTOV, WOAOELV 00 BoV-  X00g Hv AAn OELOV.  % Thdt., affect. 11,3b (SC 57,392): O0 ydo Zvoaxovolav XMÖNV 0UdE yE ÄvELLEVOV XOl  Aßeoodiautov &rayyEhhetaL BiOV 0UÖE TOV KOAUA.OATOV AÄODTOV KAL TÖV EXELVOU ÖEVUATOV  TOV EUQWIOV, dAN LöQOTAS XAL KOVOUS XAL NOMTELAV KOMLOXOOV.ungebundendes Leben, ochChristliche Paideia  Z  Differenz; er ist mitnichten ein „Antiochenischer Synesios“. Diese Konfronta-  tion der heidnischen mit der christlichen Sicht strebt regelmäßig auf den Appell  zu: „so sollt auch ihr sein“®, und zwar hinsichtlich der Ansichten über das  Thema und der Folgen daraus”®.  Im elften Buch (x£0i teA\ovc Xal xoloewc) kommt Theodoret auf die letzte  und entscheidende sog. hellenische Krankheit zu sprechen: Die mit der christli-  chen Hoffnung unvereinbaren Vorstellungen über das Ziel der Welt und die  persönliche Zukunft der Menschen — das Leben nach dem Tod.  Bevor Theodoret diesbezügliche hellenische Hoffnungen und Befürchtungen  darstellt und sie mit der christlichen Eschatologie konfrontiert, bringt er in der  Einleitung seine Grundentscheidung für die Priorität des Evangeliums vor der  griechischen Kulturtradition in Erinnerung, definiert sodann, woran die helle-  nische Tradition in Bezug auf das Thema krankt und klärt über die Disposition  seiner Darstellung auf.  Theodoret räumt zunächst ein, dass es für Aristippos von Kyrene, dem Enkel  des gleichnamigen Sokratesschülers, noch genügen konnte, durch die Belehrun-  gen seiner Mutter an der Philosophie teilzuhaben. Das ist nur vordergründig  eine captatio benevolentiae. Gemeint ist es pejorativ, denn die philosophische  Tradition, auf die „hellenisch Gesinnte“ voller Stolz rekurrieren, liegt hinsicht-  lich ihres Wahrheitsgehalts auf dem Niveau bloßen Hören-Sagens. Hinzu  kommt, dass die Situation von Theodorets Lesern, die er gerne mit © i\oL  ävöoec anredet, grundverschieden ist von jener des Aristippos. Er schreibt:  „Obwohl ihr so viel durch die Propheten und Aposteln sowie durch den glän-  zenden Unterricht ihrer Nachfolger gehört habt, weigert ihr euch, die Wahrheit  zu lernen. Das ist das Übel, unter dem ihr leidet; zu meinen, dieses Wissen sei  nutzlos.“* Laut Theodoret schrecken die Verfechter der paganen Tradition vor  der Wahrheit, der eschatologischen Hoffnung der Christen nicht nur aus ererb-  ter Überheblichkeit und Ignoranz zurück, denn die christliche Hoffnung „ver-  spreche weder Üppigkeit, ... ungebundendes Leben, noch ... Reichtum ..., son-  dern nur Schweiß und Arbeit“®. Und dann hält er ihnen vor: „Das nehmt ihr ja  ” Vgl. Thdt., affect. 11,83 (SC 57,418): O0 yAo ö1 ÄKOVTAG TÄC Oeiag Aaßeiv ÄvaykdLOopEev  Swoedc, MO KALAKAÄOÖVTEG XOl ÄLTAQOUVTES XAL TO WEYEOOG TOUTOV ENLÖELKVÜVTEG.  Ferner: GEFFCKEN (Anm. 62) 232; vgl. ibid. 236 in Bezug auf die Modifikation dieses Grund-  satzes zum universalen Anspruch bei Laktanz: „So sollt Ihr Menschen Alle sein!“.  Z Vl Mbdt Jatfect.112,77: „Unsete Lehrer haben uns ein den vernünftigen Wesen entspre-  chendes Leben vorgeschrieben.“; affect. 12,80: „Das Bewußtsein des Unterschiedes zwischen  dem Göttlichen und dem Menschlichen ist also das Motiv in der Wahl des Lebensweges.“;  affect. 12,97: „Wie der Morgen eines neuen Tages die Nachteulen verscheucht, so hat auch das  Licht Gottes den Chor der Götter gesprengt. Ich wünschte, daß auch ihr dieses Lichtes  teilhaftig würdet“ (WARKOTSCH [Anm. 74] 509-511).  % Thdt., affect. 11,2b-3a (SC 57,392): “Yueig d&, xal KOOONTÖV TOCOUTWV KAL ÄNOOTOAGOV  ÖKOVOVTEC, XAL HEVTOL KAL TÖV MET EXELVOUG EV ÖLÖCOKOAÄLA ÄAUYPAVTOV, WOAOELV 00 BoV-  X00g Hv AAn OELOV.  % Thdt., affect. 11,3b (SC 57,392): O0 ydo Zvoaxovolav XMÖNV 0UdE yE ÄvELLEVOV XOl  Aßeoodiautov &rayyEhhetaL BiOV 0UÖE TOV KOAUA.OATOV AÄODTOV KAL TÖV EXELVOU ÖEVUATOV  TOV EUQWIOV, dAN LöQOTAS XAL KOVOUS XAL NOMTELAV KOMLOXOOV.Reichtum _  \ SOI1-

ern Nnu  — Schweiß un: Arbeıt“. Und dann halt ıhnen VO  - „Das nehmt ıhr Ja

9 Vgl Thdt.. affect. 11,83 S 57,418) O YAO ÖN AKOVTOG TAC OELALC AQLBELV AVOAYKOACOUEV
ÖWQENG, AAA NMAQAKAÄOUVTEG X.COLL ALTAQOUVTEG XL TO WEYEOOG TOUTOV EMNLÖELKVUVTEG.
Ferner: (GEFFCKEN (Anm. 62) ZZe vgl bid 226 1n Bezug auf die Moditikation dieses rund-
SatLzes Z unıversalen Anspruch bei Laktanz: „ sollt Ihr Menschen Alle sein!“.
93 Vgl hdt:, atftect. 1 Z Z „Unsere Lehrer haben uns eın den vernünftigen Wesen ENTISPCE-
chendes Leben vorgeschrieben.“; aftfect. 12,80 „Das Bewußfltsein des Unterschiedes zwischen
dem Göttlichen und dem Menschlichen 1STt Iso das Motıv 1n der ahl des Lebensweges.“;
aftfect. Z „Wıe der Morgen eines Tages die Nachteulen verscheucht, hat uch das
Licht (Gottes den hor der (GOötter gesprengt. Ich wünschte, dafß uch ihr dieses Lichtes
teilhaftıg würdet“ WARKOTSCH [Anm. 74| 95
94 Thdt., attect. 11,2b—3a (SC 57.392) “ YUuELC e7 X.CLL NOOONTOV TOOOUTOV XO OAMNOGTOAOV
ÜKOVOVTEG, XCOLL WEVTOL XL TOV e  LWET EXELVOUG EV ÖLÖCOKAALN AQWWOVTOV, WOLOELV OUVU BOoU-
Aso9s INV aAMn OELAV.
4ö hdt., affect. 11,3b (SC 57.392) OV YAQ ZUQOKOUVOLAV XALÖNV QUÖ: YE OÜVEULEVOV XL
ABOOÖLALTOV ENOAYVYENMETOL BLOV QVUÖ: TOV NMOAUAQATOV TAOUTOV XL TV SHELVOU OEUUATOV
TOV EUQUWTOV, LÖQÖÄÖTAG X.COLL NOVOUC X.COLL MOAÄLTELOV NOAULOXOOV.
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auch mıt eigenen ugen wahr, aber das endgültige Ziel 1st euch verborgen. Ge:
wohnt, LLUTL das Sıchtbare betrachten, könnt ıhr euch ber die Beschaffenheit
des Unsichtbaren nıcht klar werden. Dafür tehlen euch ugen, dle LLUL der
Glaube z1bt. Darum ll iıch sSOWeıt ıch vermag un: uer Verstand fassen
kann, mıiıt dem Licht der gyöttlichen SchrittenFerdinand R. Prostmeier  22  auch mit eigenen Augen wahr, aber das endgültige Ziel ist euch verborgen. Ge-  wohnt, nur das Sichtbare zu betrachten, könnt ihr euch über die Beschaffenheit  des Unsichtbaren nicht klar werden. Dafür fehlen euch Augen, die nur der  Glaube gibt. Darum will ich ..., soweit ich es vermag und euer Verstand es fassen  kann, mit dem Licht der göttlichen Schriften ... dieses Thema beleuchten.“ ®  Es geht ihm also um eine Hoffnung, die nicht aus der Philosophie deduzierbar  ist, sondern zugesagt werden muss. Theodoret folgt hier der von den frühchrist-  lichen Apologeten vorgezeichneten Verhältnisbestimmung von xiotLIS und YVÖO-  oıs. Demzufolge ist die philosophische Tradition als endgültige Antwort auf das  Streben nach Wahrheit unzulänglich. Dazu bedarf es der christlichen xiotÜ als  Glauben an die göttliche Offenbarung. Die xiotws ist die Grundlage der Wahr-  heit und sie eröffnet jene yv@oıÖ, in der der Glaube zur Vollendung gelangt. Das  Ziel seiner Darlegung ist diese auf dem Glauben, also dem Evangelium grün-  dende Erkenntnis; er schreibt: „In Form eines Vergleichs werde ich euch die  Meinungen der Philosophen und die Lehren unseres göttlichen Evangeliums  darlegen, damit ihr erkennt, was jene als Ziel aufgestellt haben und was dem-  gegenüber die göttliche Rede verheißt.“” Die philosophische Tradition, die in  diesem Zusammenhang für die Paideia steht, ist also keineswegs unnütz. Durch  sie gewinnt die christliche Position Kontur und sie ist das Organon der Theo-  logie, das den christlichen Glauben zur yvö0\6 entfaltet. In dieser Bestimmung  bekundet sich das zeittypische Bestreben gebildeter Christen, die Paideia, in der  sie stehen, mit der biblischen Bildung zusammenzuführen. Situation und Anlie-  gen sind paradigmatisch, seit frühchristliche Theologen den Versuch unternom-  men haben, ihren Glauben innerhalb der nichtchristlichen Bildungswelt der  hellenischen Kultur zu artikulieren.  Wie schon in den zehn Erörterungen zuvor, erkennt Theodoret am meisten  noch Platon zu, dass seine Aussagen manches Wahre enthalten. Theodoret zu-  folge sind leider aber auch „die edlen Gedanken“ der platonischen Eschatologie  von ‚hellenischen Fabeleien überwuchert und schließen einander aus‘. Beides  skizziert er am Beispiel von Epikur, Pythagoras, Aristoteles und der Stoa.  Schließlich wendet er sich Platon zu. Worin immer er Übereinstimmungen zu  finden meint, beruhen Platons Aussagen auf hebräischen Quellen, die Platon  aber mit griechischen Legenden vermischt hat. Dies stellt er für Platons Ansich-  ten über das Ziel des Lebens und das Gericht dar.  Ein eklatantes Beispiel, dass die griechische Kulturtradition ohne das Evan-  gelium irrig ist, erkennt Theodoret in Platons Rede von der „Übersiedelung der  Seelen“® und zwar entsprechend dem ethischen Niveau. Theodoret erledigt  diese Vorstellung, indem er erstens ihren zweifelhaften Ursprung betont. Damit  % Thdt., affect. 11,4-5a (SC 57,392): Tadıa Ydo Ölüiv xatdÖNAC, TO ÖE yE TOUTWV TEAOG  AOEaTOV WÖVA YAÄQ NOV ELWOOTEG TÄ. ÖQWLEVA PiENEL, LÖELV 0U ÖUVaOOE TV ÜOQUATWV  TV OL TOUS ÖHOAALOUS YAQ EXELVOUG 0UX EyETE, ÖV N] RLOTLS ÖNLWOVEYÖS. ’EYO SE üpiv,  OG EuoLye ÖVVaTOV Xal ÖLLV XWENTOV, ÖNAOow XOl TAÜTA, IN TV DElwV XOYLOV TAALV  XOOLEVOG ÖQÖOULA.  ” "Thdt., affect. 11,4£.  % Vgl. Thdt., affect. 11,33—39.42.dieses Thema beleuchten.“?

Es geht ıhm also iıne Hoffnung, dıe nıcht AUS der Philosophie deduzierbar
1St, sondern werden 111U55. Theodoret folgt 1er der VO  b den frühchrist-
lıchen Apologeten vorgezeichneten Verhältnisbestimmung VO MLOTLC un:
OLC. Demzufolge 1sSt die philosophische Tradıtion als endgültige Antwort autf das
Streben ach Wahrheıit unzulänglıch. Dazu bedart der christlichen MLOTLG als
Glauben die göttliche Offenbarung. Dıie MLOTLG 1st die Grundlage der Wahr-
eıt un! S$1e eröffnet Jjene YVOOLG, 1in der der Glaube A Vollendung gelangt. Das
Ziel seiner Darlegung 1St diese auf dem Glauben, also dem Evangelıum grun-
dende Erkenntnis; schreıibt: „In orm eiınes Vergleichs werde iıch euch dıe
Meınungen der Philosophen un: die Lehren Nsercs göttlichen Evangeliums
darlegen, damıt ıhr erkennt, W as Jjene als Ziel aufgestellt haben und W 45 dem-
gegenüber die gyöttliche ede verheißt.“ Di1e phiılosophische Tradıtion, die 1n
diesem Zusammenhang für die Paıde1ia steht, 1st also keineswegs unnutz. Durch
s1e gewıinnt die christliche Posıtion Kontur un:! sS1e 1st das UOrganon der Theo-
logıe, das den christlichen Glauben Ar entfaltet. In dieser Bestimmung
bekundet sıch das zeıttypıische Bestreben gebildeter Chrıisten, die Paıdeia, 1n der
sS$1e stehen, mıiı1t der bıblıschen Bıldung zusammenzutführen. Sıtuation und Anlıe-
SCH sınd paradıgmatisch, se1it frühchristliche Theologen den Versuch un  m-
MG haben, ıhren Glauben iınnerhalb der nıchtchristlichen Bildungswelt der
hellenischen Kultur artıkulieren.

Wıe schon 1n den zehn Erörterungen VOI, erkennt Theodoret me1lsten
och Platon Z 2aSS se1ıne Aussagen manches Wahre enthalten. Theodoret
tolge sınd leider aber auch „dıe edlen Gedanken“ der platonıschen Eschatologiıe
VO  3 ‚hellenischen Fabeleıien überwuchert un:! schließen einander aus‘. Beides
ckızziert Beıispiel VO Epıkur, Pythagoras, Ari_gtoteles un! der Stoa
Schließlich wendet sıch Platon Worın iımmer Übereinstimmungen
finden meınt, beruhen Platons Aussagen auf hebräischen Quellen, die Platon
aber mıt griechischen Legenden vermischt hat Dies stellt für Platons Ansıch-
ten ber das Ziel des Lebens un!: das Gericht dar.

FEın eklatantes Beıispıiel, dass die oriechische Kulturtradition ohne das Van-
gelıum ırrıg 1St, erkennt Theodoret 1ın Platons ede VO der „Übersiedelung der
Seelen‘ 98 und ZW ar entsprechend dem ethischen Nıveau. Theodoret erledigt
diese Vorstellung, iındem erstens ıhren zweıfelhaften Ursprung betont. Damıt

96 Thädt.; attect. ,  -  a (SC 574392) 1aDvxta YAQ ULWLV KATAÖNAC, TO ÖE VE TOUTOMV TEAOC
AÜBEATtOV: WOVO YOOQ JLO'U ELWOOTEC IO OQWUEVO. BAETNELV, LÖELV OUV ÖUvVvacOs TOV QOQATWOV
INV DUOLV TOUC OOOAAULOUG YOOQ EXELVOUG OU% EXETE, (DV ITLOTLG ÖNWLOVEYOS. ’EY® ÖE UMWLWV,
C EWOLYE ÖUVOTOV XCLL UWLV YOONTOV, ÖNAOO® CL TAOUTA, T TOV BeELOV NOYLOV TEOLALV
YOWLEVOG ÖQÖOUYLA.
/ Thdt., aftfect. 11,4
98 Vgl Thdt., affect. ,33—3
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1sSt nämlıch 1ne Wahrheıitssicherung, die gemäaß dem Grundsatz, 4aSSs der AQ-
der ahnONs OYOC 1St, durch Rückgriff auf die Je altere Iradı-

tıon erfolgen hat, nıcht möglıch. Zweıtens sıeht Theodoret konsequent VO

metaphorischen Charakter VO Platons ede ab un: ıllustriert miıt erkennbarem
Genuß, 24SS Platons Vorstellung, Tugendhaftigkeıit werde mıt der Übersiedelung
der Seelen iın die arbeitsamen Ameısen belohnt, wıdersinn1ıg ISt, doch Ameı-
SC  e} die Ernte zerstoren. Der 7weck 1st ZUuU einen VOILI ugen führen, dass
auch Platon, weıl nıcht VO  — der Lehre der Apostel profitieren konnte, be1
einem Thema, das wiıssenschaftlicher Erkenntnis limine unzugänglıch 1St, Irrt.
Zum anderen elimıniert dıe platonısche Anthropologie und schafft sıch damıt
die Möglichkeit, auf der Basıs einer biblischen Anthropologie ber das Leben
ach dem Tod reden, namlıch ber die Auferstehung des Yanzecn Menschen.

Auf den ersten Blick scheint Theodoret die Ansıcht Platons VO einer escha-
tologischen Vergeltung sıttlıch WÜIISC1'ICIISWCIIZ€II Handelns teilen;
schreıibt: „Den Anfang des Heıls bringt die lobenswerte Furcht VOL dem Herrn,

die Vollendung aber eın Leben ach dem göttlichen (Gesetzen.  «“ 99 Diıeser Kon-
SC1I15 miıt Platon ber einen eschatologisierten Tun-Ergehens-Zusammenhang 1St
aber 11Ur scheinbar un: tauscht ber das Proprium VO  - Theodorets Erörte-
rung ber das Ende der Welt un! ber die Auferstehung hinweg. Seine Dıstanz
ın der Sache ZUrFr philosophıischen Tradıtion hat UVO anhand der Vorstellung
VO 1000jährıigen Zyklen'!®;, dem Er-Mythos un:! dıiesbezüglıchen Aussagen be1
Plutarch unmıiıssverständlich gemacht: ÜTONOG un:! VEAOLOG lauten seın Verdikt
darüber. Keıliner der Philosophen habe die Tradıtion VO den Mythen etfreıt.

101 aber be1 dem ThemaIm großen Raum der Paideia 1St vieles vermiıttelbar
Hoffnung INUSsSs Theodoret seiınen Lesern Neues un: Fremdes ZuUumutfen.
Aus der Sıcht Theodorets 1St die eschatologische Hoffnung der Christen
Fremdes und Neues; sS1e STammt nıcht AaUusS der VO  a} der Paıdeia gepragten Kultur,
sondern AUS der Bıbel Dıie christliche Hoffnung 1st nıcht darauf gerichtet, dass
die Fährnisse des gegenwärtigen Lebens beseıitigt, alle Wünsche erfüllt sınd un:!
sıttliches Leben entlohnt wiırd. Dıi1e Hoffnung der Christen richtet sıch vielmehr
darauf, 4SSs Gott seinen Verheifßungen Lreu 1STt. Dazu gehört VOTL allem die Vor-
stellung einer Auferstehung des Fleisches als Bıld für das vollendete, BaNzZ-
menschlıiche ew1ge „Be1-Gott-Sein“ !, IDiese für das griechische Verständnis
MEUEC un!: fremde Hoffnung  103 1st der Vernunft nıcht oder NUur sehr begrenzt
zugänglıch. Theodoret fuhrt diıes 1n seiner neuntfen Antiochener ede über die
Vorsehung breıt aus!9. In seiner „Heilung der hellenıschen Krankheiten“ VE1I-

sucht Theodoret mıt folgender Überlegung seıne Leser VON der Vernünftigkeit
\Nhat.: affect. 11,48

100 Vgl P 9 Phaid 748e—7249b
101 Vgl JAEGER, Paideia Christı (Anm 5 502
102 Vgl LONA, Über dıe Auferstehung des Fleisches. Studien SE ftrühchristlichen
Eschatologie BZNW 66) (Berlin/New ork 268
103 Vgl DPs Justıin, CS 109 INV KOLVNV XCOLL SEVNVChristliche Paideia  25  ist nämlich eine Wahrheitssicherung, die gemäß dem Grundsatz, dass der &0-  X0lg AOYyOgs stets der üAhnNONS AOYyos ist, durch Rückgriff auf die je ältere Tradi-  tion zu erfolgen hat, nicht möglich. Zweitens sieht Theodoret konsequent vom  metaphorischen Charakter von Platons Rede ab und illustriert mit erkennbarem  Genuß, dass Platons Vorstellung, Tugendhaftigkeit werde mit der Übersiedelung  der Seelen in die arbeitsamen Ameisen belohnt, widersinnig ist, wo doch Amei-  sen die Ernte zerstören. Der Zweck ist zum einen vor Augen zu führen, dass  auch Platon, weil er nicht von der Lehre der Apostel profitieren konnte, bei  einem Thema, das wissenschaftlicher Erkenntnis a limine unzugänglich ist, irrt.  Zum anderen eliminiert er die platonische Anthropologie und schafft sich damit  die Möglichkeit, auf der Basis einer biblischen Anthropologie über das Leben  nach dem Tod zu reden, nämlich über die Auferstehung des ganzen Menschen.  Auf den ersten Blick scheint Theodoret die Ansicht Platons von einer escha-  tologischen Vergeltung sittlich wünschenswerten Handelns zu teilen; er  schreibt: „Den Anfang des Heils bringt die lobenswerte Furcht vor dem Herrn,  ... die Vollendung aber ein Leben nach dem göttlichen Gesetzen.“” Dieser Kon-  sens mit Platon über einen eschatologisierten Tun-Ergehens-Zusammenhang ist  aber nur scheinbar und er täuscht über das Proprium von Theodorets Erörte-  rung über das Ende der Welt und über die Auferstehung hinweg. Seine Distanz  in der Sache zur philosophischen Tradition hat er zuvor anhand der Vorstellung  von 1000jährigen Zyklen!'®, dem Er-Mythos und diesbezüglichen Aussagen bei  Plutarch unmissverständlich gemacht: ätorog und yeholog lauten sein Verdikt  darüber. Keiner der Philosophen habe die Tradition von den Mythen befreit.  101  ‚ aber bei dem Thema  Im großen Raum der Paideia ist vieles vermittelbar  Hoffnung muss Theodoret seinen Lesern etwas Neues und Fremdes zumuten.  Aus der Sicht Theodorets ist die eschatologische Hoffnung der Christen etwas  Fremdes und Neues; sie stammt nicht aus der von der Paideia geprägten Kultur,  sondern aus der Bibel. Die christliche Hoffnung ist nicht darauf gerichtet, dass  die Fährnisse des gegenwärtigen Lebens beseitigt, alle Wünsche erfüllt sind und  sittliches Leben entlohnt wird. Die Hoffnung der Christen richtet sich vielmehr  darauf, dass Gott seinen Verheißungen treu ist. Dazu gehört vor allem die Vor-  stellung einer Auferstehung des Fleisches als Bild für das vollendete, ganz-  menschliche ewige „Bei-Gott-Sein“!®, Diese für das griechische Verständnis  neue und fremde Hoffnung!® ist der Vernunft nicht oder nur sehr begrenzt  zugänglich. Theodoret führt dies in seiner neunten Antiochener Rede über die  Vorsehung breit aus!®“. In seiner „Heilung der hellenischen Krankheiten“ ver-  sucht Theodoret mit folgender Überlegung seine Leser von der Vernünftigkeit  ®” "Thdt., affect. 11,48.  %0 Vgl. Pl., Phaid. 248e-249b.  ' Vgl. JAEGER, Paideia Christi (Anm. 5) 502.  ' Vgl. H. E. Lona, Über die Auferstehung des Fleisches. Studien zur frühchristlichen  Eschatologie (= BZNW 66) (Berlin/New York 1993) 268 f.  1 Vgl. Ps. Justin, res. 10,9: 1V XaLViV XOl ESvnV ... EiTlÖC.  '% Thdt., provid. 9 (BKV' 75,155-172); TH. HALTON/W. J. BURGHARDT, Theodoret of Cy-  rus. On Divine Providence (= ACW 49) (Westminster, Md. 1989).SEAÄMNLÖC
104 Thdt., provıd. K 75,155-1 72); DE HALTON/ W. BURGHARDT, Theodoret of Cy-

On Diıvıne Providence ACG  z 49) (Westmuinster, Md
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der oOhristlichen Auferstehungshoffnung überzeugen: Es z1Dt Z7wWe]l Arten
VO Verheißungen; solche, die sıch 1in der Geschichte erfüllen, un andere, die
sıch 1mM Eschaton ertüllen. Verheißungen der ersten Art haben sıch erfüllt;
dafür spricht ZU eınen die Tatsache des Missionserfolgs, un: damıt auch des
polıtischen Sıegs des Christentums, un AA anderen lassen sıch Zeugen be1i-
bringen, 7.B Theodoret selbst, dass das Herrenwort ber die Zerstörung des
Tempels und ber die Zerstreuung des Volkes Bestand hat. Die Erfüllung
VO Herrenworten wiırd durch die Fxıstenz der Kıirche und die Geschichte be-
glaubiıgt. Darum 1Sst der Glaube vernünftig, dass der Herr auch seinen Verhe1i-
ßungen für das Eschaton, namlıch dle leibliche Auferstehung, e se1n wiırd.

Be1 der christlıchen Auferstehungshoffnung wırd W1e€e schon beim Thema
Inkarnatıon 1mM sechsten Buch!® die Andersartigkeıt der Wirklichkeitsauffas-
SUung des Christentums deutlich. Aus dieser Perspektive beteuert Theordoret:
„In der Tat, z1Dt das Königreich der Hımmel, eın Leben ohne Ende, das Licht
für den Gelst un:! den Eıngang ın den Chor der körperlosen Wesen, das den
Gehorchenden versprochen hat.“ 106 Theodoret greift jer d1e Grundproblematık
auf, dıie mıiıt dem Wesen der christlichen Botschaft verbunden 1Sst un sıch durch
das Eıngehen auf Anlıegen un:! Denkvoraussetzungen der VO  - der Paıde1i1a 21 S
pragten Kultur viel schärter stellte als auf dem Boden des biblischen Oftenba-
rungsdenkens. as Zetema, das Kelsos 1in der Perspektive der PAagahch philoso-
phischen Tradıtion luzıd tormulierte, autete: Wıe annn sıch der überzeıtliche,
transzendente Gott radıkal in Raum und eıt engagleren, „Ohne aufzuhören,
Gott se1n, un! ohne die Menschen authören lassen, Menschen se1ın“107.
Die rage betraf mıt dem Gottesbild zugleich das Menschenbild un! rief gebil-
deten Christen 1in Eriınnerung, asSss dıe Auffassung der helleniıschen Kultur un:!
Philosophie ber die Hınfäallıgkeit der aterıe un: damıt des Leibes unvereinbar
1st mıiıt der biblischen Botschaft VO Gott als Schöpfer, VO  33 der Geschöpflichkeıit
des Kosmos un:! des Menschen!®. Die Brısanz dieser Kosmologıe un:! Anthro-
pologie ergab sıch iın der Eschatologie. Mıt der UÜbernahme des Bekenntnisses
ZUTF Auferstehung Jesu und des Glaubens dıe eıgene Auferstehung 1m Escha-
ton verband sıch dıe Notwendigkeıt, gegenüber dem ogma der phılosophı-
105 Näheres (CLAYTON, Theodoret. Bıshop otf Cyrus and the Mystery of the Incarnatıon
(Ann Arbor, Mich
106 Thadt:; aftfect. 11,51
107 KOCH 220 255 Die für griechisches Denken einz1ıge Alternatıve hatte Kelsos pra-
1se tormulıiert: „Entweder verwandelt sıch OttTt wirklich24  Ferdinand R. Prostmeier  der christlichen Auferstehungshoffnung zu überzeugen: 1. Es gibt zwei Arten  von Verheißungen; solche, die sich in der Geschichte erfüllen, und andere, die  sich im Eschaton erfüllen. 2. Verheißungen der ersten Art haben sich erfüllt;  dafür spricht zum einen die Tatsache des Missionserfolgs, und damit auch des  politischen Siegs des Christentums, und zum anderen lassen sich Zeugen bei-  bringen, z.B. Theodoret selbst, dass das Herrenwort über die Zerstörung des  Tempels und über die Zerstreuung des Volkes Bestand hat. 3. Die Erfüllung  von Herrenworten wird durch die Existenz der Kirche und die Geschichte be-  glaubigt. Darum ist der Glaube vernünftig, dass der Herr auch seinen Verhei-  ßungen für das Eschaton, nämlich die leibliche Auferstehung, treu sein wird.  Bei der christlichen Auferstehungshoffnung wird — wie schon beim Thema  Inkarnation im sechsten Buch'® — die Andersartigkeit der Wirklichkeitsauffas-  sung des Christentums deutlich. Aus dieser Perspektive beteuert Theordoret:  „In der Tat, es gibt das Königreich der Himmel, ein Leben ohne Ende, das Licht  für den Geist und den Eingang in den Chor der körperlosen Wesen, das er den  Gehorchenden versprochen hat.“ !® Theodoret greift hier die Grundproblematik  auf, die mit dem Wesen der christlichen Botschaft verbunden ist und sich durch  das Eingehen auf Anliegen und Denkvoraussetzungen der von der Paideia ge-  prägten Kultur viel schärfer stellte als auf dem Boden des biblischen Offenba-  rungsdenkens. Das Zetema, das Kelsos in der Perspektive der paganen philoso-  phischen Tradition luzid formulierte, lautete: Wie kann sich der überzeitliche,  transzendente Gott radikal in Raum und Zeit engagieren, „ohne aufzuhören,  Gott zu sein, und ohne die Menschen aufhören zu lassen, Menschen zu sein  “107.  Die Frage betraf mit dem Gottesbild zugleich das Menschenbild und rief gebil-  deten Christen in Erinnerung, dass die Auffassung der hellenischen Kultur und  Philosophie über die Hinfälligkeit der Materie und damit des Leibes unvereinbar  ist mit der biblischen Botschaft von Gott als Schöpfer, von der Geschöpflichkeit  des Kosmos und des Menschen'®, Die Brisanz dieser Kosmologie und Anthro-  pologie ergab sich in der Eschatologie. Mit der Übernahme des Bekenntnisses  zur Auferstehung Jesu und des Glaubens an die eigene Auferstehung im Escha-  ton verband sich die Notwendigkeit, gegenüber dem Dogma der philosophi-  165 Näheres P. B. CLAYTONn, Theodoret. Bishop of Cyrus and the Mystery of the Incarnation  (Ann Arbor, Mich. 1985).  1% "Thdt., affect. 11,81.  127 KocH (Anm. 22) 255. Die für griechisches Denken einzige Alternative hatte Kelsos prä-  zise formuliert: „Entweder verwandelt sich Gott wirklich ... in einen sterblichen Leib; das ist  aber ... unmöglich; oder er selbst verwandelt sich nicht, bewirkt aber, daß die Zuschauer  glauben, er habe sich verwandelt, und führt sie (also) in die Irre und lügt“ (Or., Cels. 4,18;  vgl. 4,3).  %® Die Andersartigkeit des Christentums bezüglich dieser für alles weitere entscheidenden  Frage nach der Gottesvorstellung hat Galen, De usu partium XI 4.14, aufgedeckt. Kelsos  machte diese Frage explizit zum Thema und zum.Einwand; vgl. Or., Cels. 5,14; Näheres im  Exkurs 2 bei Lona (Anm. 63). Eine der ersten christlichen Entgegnungen unternimmt  Thphl. Ant., Autol. 2,4-28 mit seiner Auslegung des Sechstagewerks (2,11-19). Zur späteren  Debatte vgl. C. SCHOLTEN, Verändert sich Gott, wenn er die Welt erschafft? Die Ausein-  andersetzung der Kirchenväter mit einem philosophischen Dogma, in: JAC 43 (2000) 25—43.1n einen sterblichen Leıb; das 1St
ber24  Ferdinand R. Prostmeier  der christlichen Auferstehungshoffnung zu überzeugen: 1. Es gibt zwei Arten  von Verheißungen; solche, die sich in der Geschichte erfüllen, und andere, die  sich im Eschaton erfüllen. 2. Verheißungen der ersten Art haben sich erfüllt;  dafür spricht zum einen die Tatsache des Missionserfolgs, und damit auch des  politischen Siegs des Christentums, und zum anderen lassen sich Zeugen bei-  bringen, z.B. Theodoret selbst, dass das Herrenwort über die Zerstörung des  Tempels und über die Zerstreuung des Volkes Bestand hat. 3. Die Erfüllung  von Herrenworten wird durch die Existenz der Kirche und die Geschichte be-  glaubigt. Darum ist der Glaube vernünftig, dass der Herr auch seinen Verhei-  ßungen für das Eschaton, nämlich die leibliche Auferstehung, treu sein wird.  Bei der christlichen Auferstehungshoffnung wird — wie schon beim Thema  Inkarnation im sechsten Buch'® — die Andersartigkeit der Wirklichkeitsauffas-  sung des Christentums deutlich. Aus dieser Perspektive beteuert Theordoret:  „In der Tat, es gibt das Königreich der Himmel, ein Leben ohne Ende, das Licht  für den Geist und den Eingang in den Chor der körperlosen Wesen, das er den  Gehorchenden versprochen hat.“ !® Theodoret greift hier die Grundproblematik  auf, die mit dem Wesen der christlichen Botschaft verbunden ist und sich durch  das Eingehen auf Anliegen und Denkvoraussetzungen der von der Paideia ge-  prägten Kultur viel schärfer stellte als auf dem Boden des biblischen Offenba-  rungsdenkens. Das Zetema, das Kelsos in der Perspektive der paganen philoso-  phischen Tradition luzid formulierte, lautete: Wie kann sich der überzeitliche,  transzendente Gott radikal in Raum und Zeit engagieren, „ohne aufzuhören,  Gott zu sein, und ohne die Menschen aufhören zu lassen, Menschen zu sein  “107.  Die Frage betraf mit dem Gottesbild zugleich das Menschenbild und rief gebil-  deten Christen in Erinnerung, dass die Auffassung der hellenischen Kultur und  Philosophie über die Hinfälligkeit der Materie und damit des Leibes unvereinbar  ist mit der biblischen Botschaft von Gott als Schöpfer, von der Geschöpflichkeit  des Kosmos und des Menschen'®, Die Brisanz dieser Kosmologie und Anthro-  pologie ergab sich in der Eschatologie. Mit der Übernahme des Bekenntnisses  zur Auferstehung Jesu und des Glaubens an die eigene Auferstehung im Escha-  ton verband sich die Notwendigkeit, gegenüber dem Dogma der philosophi-  165 Näheres P. B. CLAYTONn, Theodoret. Bishop of Cyrus and the Mystery of the Incarnation  (Ann Arbor, Mich. 1985).  1% "Thdt., affect. 11,81.  127 KocH (Anm. 22) 255. Die für griechisches Denken einzige Alternative hatte Kelsos prä-  zise formuliert: „Entweder verwandelt sich Gott wirklich ... in einen sterblichen Leib; das ist  aber ... unmöglich; oder er selbst verwandelt sich nicht, bewirkt aber, daß die Zuschauer  glauben, er habe sich verwandelt, und führt sie (also) in die Irre und lügt“ (Or., Cels. 4,18;  vgl. 4,3).  %® Die Andersartigkeit des Christentums bezüglich dieser für alles weitere entscheidenden  Frage nach der Gottesvorstellung hat Galen, De usu partium XI 4.14, aufgedeckt. Kelsos  machte diese Frage explizit zum Thema und zum.Einwand; vgl. Or., Cels. 5,14; Näheres im  Exkurs 2 bei Lona (Anm. 63). Eine der ersten christlichen Entgegnungen unternimmt  Thphl. Ant., Autol. 2,4-28 mit seiner Auslegung des Sechstagewerks (2,11-19). Zur späteren  Debatte vgl. C. SCHOLTEN, Verändert sich Gott, wenn er die Welt erschafft? Die Ausein-  andersetzung der Kirchenväter mit einem philosophischen Dogma, in: JAC 43 (2000) 25—43.unmöglıch; der selbst verwandelt sıch nıcht, ewirkt aber, daß die Zuschauer
ylauben, habe sıch verwan: Clt, und führt S1e (also) 1n die Irre und lügt“ (ÖOr:; Cels 4,158;
vgl 4,3)
108 Die Andersartigkeıt des Christentums bezüglich dieser für alles weıtere entscheidenden
Frage nach der Gottesvorstellung hat Galen, De uUusu partıum X I 4.14, aufgedeckt. Kelsos
machte diese Frage explizit ZU Thema und Z Einwand: vgl Or: Cels 5,14; Näheres 1mM
Exkurs be1 LONA (Anm. 63) Eıne der ersten christlichen Entgegnungen unternımmt

Ants Autol. 2,4—28 MIt seiner Auslegung des Sechstagewerks (2’1 1-19) Zur spateren
Debatte vgl SCHOLTEN, Verändert sıch Gott, WE die Welt erschafft? Dıie Auseın-
andersetzung der Kirchenväter mıi1ıt einem phiılosophıschen Dogma, 1n JAC 42 (2000) 25—423
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schen Tradıtion VO  — der Unsterblichkeit der Seele un ıhrer TIrennung VO

hınfallıgen Leib ine eschatologische Zukunft auch für den Leib betonen
un:! diesen Glauben mıttels Argumenten nachvollziehbar machen.

An dieser Stelle wiırd ersichtlich, worın nıcht erst für Theodoret der Vorrang
des Glaubens VOL der Erkenntnıis der philosophischen Tradition esteht. Denn
LLUT mıt dem Evangelium 1St die rage ach dem letztmöglıchen Geschick des
Menschen beantwortbar, namlıch dıe Möglıchkeit eiıner leiblichen Aufstehung
1mM Licht der Offenbarung beurteılen, alles 1St auf das durch die Offten-
barung erschlossene eıl beziehen. Eben deshalb ze1gt sıch Theodorets AÄr-
oumentatıon VO Bewusstseıin durchdrungen, ass sıch das für Christen yültige
Gottesbild, Ja die Wırklichkeitsauffassung insgesamt, yerade nıcht 1ın den Rah-
ICN antıker phılosophischer Tradıtion einpassen lässt. Mıt den VO der klassı-
schen Paıde1ia tradierten philosophischen Denkmustern 1st namlıch die 1TICI Wal-
tetfe Weıse göttlichen Handelns, die der Nazarener Jesus offenbart hat, und die
Gottes Macht der Gestalt des Erlösers gewiırkt hat, nıcht plausıbel _
chen  109 Theodoret nımmt damıt partiell eserven gegenüber den weltanschau-
lıch-relig1iösen Implikationen der klassıschen Bıldung auf; w1e S1e uerst VO

Ps-Justin!!®, Tertullian!!! un! der Dıdaskalıa!!?, dann aber auch VO Basılıus ın

109 Der heidnischen Kritik gilt eshalb das Christentum als „irrationales, inkonsequentes
Gebilde“ MARTIN, Spätantike und Völkerwanderung |München Aufl 114), WI1e
Kelsos bezüglich der christlichen Gotteslehre eXpress1s verbis bekundet:; vgl O els 4,18;
Näheres LONA (Anm 63
110 Ps-Just., 1E 4,3 f, ‚11—16; 6,17£.; S Näheres be1l LONA (Anm 102) 135—-154;

HEIMGARTNERePseudojustin ber die Auferstehung (BILS 54) erlin/New ork
111 Die bekannten schroffen Aussagen des gebildeten Karthagener Rhetors und Theologen 1n
PTraCScCrH. /—14; idol.; apol. 46 über Gültigkeit und Relevanz der Paideia für die Christen stehen
der wenıger beachtete Wertschätzung für die antıke Bıldungstradition gegenüber, die Tertul-
lıan 1n a2N1M. 25 (@CL ‚784{£.) und adv. Prax »3 (FC 34,118{.) bekundet und empfiehlt,
und die AaUus dem sprachlichen Nıveau seines (Euvre insgesamt abzuleiten 1St. Diese ambiva-
lente Haltung 1n der Bewertung der Paideia für Christen lässt siıch bereits be] frühchristlichen
Apologeten finden, VO denen A4AUS unschwer einNne Linıe über Hıeronymus und Augustın bıs

den Regelwerken des frühmittelalterlichen Mönchtums verfolgen 1ST. Tertullians : I
hıtzıgem Rıgorismus 1n der Kritik den Idealen der griechischen Bildung und deren Wert
für die Zukunft des Christentums kommt 1n eLWwWwa noch die prinzielle Ablehnung 1n Tatıan,
ede die Hellenen 4 '9 nahe. Näheres vgl STEINER, [)as Verhältnis Tertullians ZUTr antı-
ken Paideia STG (St. Ottilien K RAUSE (Anm. 80) Zu den wenıgen, die A4Us theo-
logischen Erwagungen einer nıcht teindliıch ablehnenden, sondern eıner selbstbehaup-
tenden und Identität wahrenden ıstanz gegenüber dem „maınstream“ der Inkulturation des
Christentums und christlicher Theologıe 1n die griechisch-römische Kultur- und Bildungs-
Welt gelangen, gehört bezeichnenderweise Ps-Justins Traktat über die Auferstehung des Flei-
sches (vgl Anm. 10)
112 Vgl Const. Apost. 1,6 102; 19) das Verbot der Lektareheidnischer. Schriftften SOWI1e
die ZUr Warnung berichtete alptraumgleiche Sorge des bezeichnenderweise hochgebildeten
Asketen und theologischen Schriftstellers Hıeronymus 1mM Briet Eustochium (ep 22 30;:
SEL 54) I1 seiner unbändigen ust der Lektüre der Klassiker Horaz, Vergıl, C1ice-
I \ Plautus nn repräsentativ für den römischen Bıldungskanon VO  a „dem der auf dem
Richterstuhl saß“ als „Cıiceronıianer, ber keıin Christ“ verworten werden, weıl antıke
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seiıner Handreichung, W1e€e Christen das klassısche Bildungsangebot ufzen soll-
ten  115 erhoben wurden  114 hinsıichtlich der selıt den frühchristlichen Apologeten
un! den Alexandrinern Clemens und Orıgenes raumgreifenden Artikulation des
Christlichen 1ın der Welt der griechisch-römischen Kulturtradıition. eım Thema
Auferstehung macht Theodoret klar, 24SS be1 dem Bestreben gebildeter hr1-
StTEN, Evangelıum un:! hellenische Kultur verbinden, das Skandalon VO In-
karnatıon  115 un:! Kreuz SOWIe die Hoffnung auf die eschatologische Auterste-
hung ım Fleisch‘ 116 nıcht ZUr Disposıtion stehen  117. Was das bedeutet, hat
Theodoret 1ın d€1'1 Büchern sieben bıs zehn ausgeführt un:! hat durch seıne
persönlıchen Lebensentscheidungen bezeugt. Im zwolften Buch kommt dar-

7zusammentassend auf die Konsequenz AaUsS all dem sprechen, W 9a5 ın den
zehn Erörterungen dargetan hat un:! W 4S durch die Vorordnung des Evangelı-
U: VOT dıie Quellen der Pagancnh Kultur, des christlichen Glaubens VO  s dıe
Erkenntnis, festgelegt 1St. Dieser Glaube 111 bezeugt werden. Das Vorbild dafür
findet Theodoret in der Lebensführung der Mönche seiner Heı1ımat. S1e zeıgen,
W as christliche Paıde1ia se1n ann. Darum nenn: S1e „UNSCIC Philosophen
un! „UNSCIC Helden“1!°. Daran wiırd deutlich: Das Fundament des Glaubens
Annn keine Deduktion se1n, sondern wırd VO Zeugnis. Darum
stehen Paideia un! christlicher Glaube nıcht in Konkurrenz. Theodoret tolgt
hıerın einem Biıldungsideal, das mıt Klemens VO Alexandrıen und Orıgenes
einsetzt un:! zunehmend nıcht 11UI der etorık und Philosophıe Relevanz
sprach, sondern auch den 1m Hellenismus verselbstständıgten Diszıplınen, 1NS-
besondere den Naturwissenschaften  120 Beachtung schenkte. Entsprechend der
schon VO den Apologeten behaupteten Deszendenz der PAasallch Quellen VO  e

der bıblischen Tradıtion!?! ordnet Theodoret die griechisch-römische Bildung
Kultur und Christentum unvereinbar selen. Deshalb instrulert Eustochium: „Gehe nıcht
darauf auUSs, für ıne Beherrscherin der Kunst der ede gelten der vergnüglıch dich 1n
Iyrischen Liedern und 1mM Spiel der Verse versuchen!“ (epZSEL 54)
113 Vgl Basılius, leg. lıb gENL. Ahnliche Anweısungen tindet MARROU (Anm. 456, e1m
Libanius-Schüler ohannes Chrysostomus 1n dessen Schrift de ana glorıa de ıberis edu-
candıs.
114 Weıtere Beispiele für die christlichen Vorbehalte den VWert klassıscher Bıldung für
christliche Lebensführung be1 MARROU (Anm. 2 463—465; BROX, Evangelıum und Kultur
(Anm 266-—-284; DERS., Wißbegier (Anm. 1) 33—52; DÜNZL,; Braut und Bräutigam. Die
Auslegung des Cantıcum durch Gregor VO  - Nyssa =B6 32 Tübingen 1995 2932305
115 Vgl PROSTMEIER, DL VOQWTLOA. als theologisches Attrıbut, 1n: BOPP (Hg. Y

FEın OTT für die Menschen (FS Otto ahlZ Geburtstag) München 143154
116 Zur frühchristlichen Auferstehungsapologetik vgl LONA 0
117 Vgl GEFFCKEN (Anm 62) 239-—241; DERS. (Anm 84) 241—245; RATZINGER (Anm 45)
108—112; KOCH (Anm 22) 257
118 Vgl T'hat:; atfect a (SC 57,426)
119 Vgl Thdt., atfect a (SC 57,428{£.).
120 Näheres dazu HAEHLING, Das Verhältnis der trühchristlichen Theologen den
Naturwissenschaften, 1N: UMMER. VIELBERG (F Leitbild Wıssenschaft? Alter-
tumswissenschaftliches Kolloquium (Stuttgart Vl
121 ach Platonzıiıtaten Aaus Resp. A,615e—6164, 2€| 113a-114b.c und Gorg. 523a4—-b.e 1n
Bezug auf eın eschatologisches Gericht und das Geschick der Toten urteilt Thdt., affect.
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un: ıhren Kanon der Theologie er. Seine Apologie 1st insofern repräsentatıvtür ine nıcht 11Ur defensive, weıl aum vermeıdbare Öffnung der Kırche ber
iıhre Bınnenbelange hinaus, sondern für ihre AaUS der Interdependenz VO ‚Selbst-
behauptung un!: Inkulturation‘ bzw. ‚Identität un:! Pluralıtät‘!?? erwachsende
Verantwortlichkeit 1ın un:! VOT der Geschichte. Diese Perspektive Theodorets
auf ıne christliche Paideia lässt sıch in sechs Punkten zusammentassen.

Zusammenfassung
Fur Theodoret hat sıch das Problem eiıner christlichen MNALÖELC. nıcht refle-

X1V gestellt: Theodoret spricht 1n seiıner Apologie nıcht ber dıe NMOALÖELC, zeıgtvielmehr., dass 1ın der NALÖELC. steht, z B mıttels des Sprachniveaus, der Diıs-
posıtıon seıner Apologie un:! der inhaltliıchen Auseinandersetzung. Dadurch hat

Entscheidendes ZUT Klärung der für die Theologie der anzcn Epoche kon-
stitutıven rage, inwiefern das Christentum die antıke Kultur bewahre, beigetra-

Theodorets Apologie belegt, PINS die christliche Lıteratur der Spätantıkesıch nıcht als völlıg Neues vegenüber der heidnıschen Lıiteratur darstellt.
S1e 1St vielmehr in Anknüpfung un:! Auseinandersetzung mıt ıhr entstanden un!
damıt auch VOTI diesem Hıntergrund bewerten.

Theologie 1st untrennbar VO  - der Kultur un der Gesellschaft, ın der S1e sıch
artiıkuliert. Theodoret versucht 1ın seiıne Theologie un se1ine Lebenspraxıs die
(normatıve antıke) Kultur integrieren, 1ın der EIrZOPCN wurde, sSOWweılt dies
se1ine Grundentscheidung für den Vorrang des christlichen Glaubens zulässt.
Glaube und Theologie der Christen schaffen namlıch 1ne Kultur, dıe mıt ande-
1dS  - Prinzıpien operiert. In ıhr 1st der christliche Glaube das Hauptmoment der
NALÖELO. Zugleich wırd deutlich, dass Theologie nıcht ohne 1ne Kultur un:!
ıhre Geschichte x1bt. Darum bedarf des Diskurses der Wıssenschaften,
diese Geschichte un: Kultur erfassen, z B zwıschen der wıssenschaftlichen
Theologie SOWIe Klassıschen Philologie un! der Geschichtswissenschaft, un:!
darum 1St der genulne Ort wissenschaftlicher Theologie die Unıhversität!>.

Theodoret oreift mıt dem Thema Hoffnung 1ne tfundamentaltheologische
Grundfrage auf, der deutlich wiırd, dass sıch die für Christen yültıge Wıirk-
lıichkeitsauffassung nıcht 1n den Rahmen der rationalen Forderungen antıker

(SC 57,400): OVUtwc AKOLBÖGC Cn LLIAQTOV SITLOTEVUEV eLVaL TICO EV ALÖOV XOLTNOLOA. "EVTUXOV
YAOQ ‘"EßOoaLOLG EV ALYUNT®, TOV NOOONTLKXÖOV NMAVTWC AOYLOV EIN|KOUOE XCLL TOV TONU MUQOG
EUOOE NOTAUOV, OV CDn DEONEOLOG ePAEACATO Aayvınk, XCLL TOUCG “HOatovV TOU BELOTATOV XOATE-
WOOE AOYOUG.Christliche Paideia  2  und ihren Kanon der Theologie unter. Seine Apologie ist insofern repräsentativ  für eine nicht nur defensive, weil kaum vermeidbare Öffnung der Kirche über  ihre Binnenbelange hinaus, sondern für ihre aus der Interdependenz von ‚Selbst-  behauptung und Inkulturation‘ bzw. ‚Identität und Pluralität‘!? erwachsende  Verantwortlichkeit in und vor der Geschichte. Diese Perspektive Theodorets  auf eine christliche Paideia lässt sich in sechs Punkten zusammenfassen.  4. Zusammenfassung  1. Für Theodoret hat sich das Problem einer christlichen xawdeia nicht refle-  xiv gestellt: Theodoret spricht in seiner Apologie nicht über die xoauöeia, er zeigt  vielmehr, dass er in der xauwödeia steht, z.B. mittels des Sprachniveaus, der Dis-  position seiner Apologie und der inhaltlichen Auseinandersetzung. Dadurch hat  er Entscheidendes zur Klärung der für die Theologie der ganzen Epoche kon-  stitutiven Frage, inwiefern das Christentum die antike Kultur bewahre, beigetra-  en  2. Theodorets Apologie belegt, dass die christliche Literatur der Spätantike  sich nicht als etwas völlig Neues gegenüber der heidnischen Literatur darstellt.  Sie ist vielmehr in Anknüpfung und Auseinandersetzung mit ihr entstanden und  damit auch vor diesem Hintergrund zu bewerten.  3. Theologie ist untrennbar von der Kultur und der Gesellschaft, in der sie sich  artikuliert. Theodoret versucht in seine Theologie und seine Lebenspraxis die  (normative antike) Kultur zu integrieren, in der er erzogen wurde, soweit dies  seine Grundentscheidung für den Vorrang des christlichen Glaubens zulässt.  Glaube und Theologie der Christen schaffen nämlich eine Kultur, die mit ande-  ren Prinzipien operiert. In ihr ist der christliche Glaube das Hauptmoment der  xovöela. Zugleich wird deutlich, dass es Theologie nicht ohne eine Kultur und  ihre Geschichte gibt. Darum bedarf es des Diskurses der Wissenschaften, um  diese Geschichte und Kultur zu erfassen, z.B. zwischen der wissenschaftlichen  Theologie sowie Klassischen Philologie und der Geschichtswissenschaft, und  darum ist der genuine Ort wissenschaftlicher Theologie die Universität!?.  4. Theodoret greift mit dem Thema Hoffnung eine fundamentaltheologische  Grundfrage auf, an der deutlich wird, dass sich die für Christen gültige Wirk-  lichkeitsauffassung nicht in den Rahmen der rationalen Forderungen antiker  (SC 57,400): Otws äxoLBÖs ö ITdtwv EnioteveV eivaı TO &v Aldov xoLTNOLG. "EvtuXOV  YdE ‘Eßoalous &v Aiyünto, TOV KOOONTIKÖV NÄVTMG NOYLOV ENNKOUOE XAL TOV TOU RVQOG  EuaOE NOTALOV, Öv Ö OEONETGLOG EOEAOATO ACyvLA, Xal TOUG ‘Hoaiov TOVU BELOTATOU XATE-  LAOE \OyOVS. ... °O ÖE HLAOOOHOG TÄ UEV ExElOEv AAßwv, TA dE Ex TOV EMNVIKOV dvaplEac  WOwV, TOUG NELL TOUTOV ENOLNOATO ÄOYOUVS.  z Vgl. J. ULrRIcH, Selbstbehauptung und Inkulturation in feindlicher Umwelt. Von den  Apologeten bis zur „Konstantinischen Wende“, in: D. ZELLER, Christentum I. Von den An-  fängen bis zur Konstantischen Wende (Stuttgart 2002) 223-300.  2 Vgl. K. WenzeL, Die Notwendigkeit der Theologie in der Universität, in: Orien. 68,7  (2004) 79-83."() ÖE OLAOGOOOG TIO LWEV SuUETOEV AAßOvV, IC ÖE EX, TOMOV "EAMMNVLXÖV AVALLEOAC
WUOQwV, TOUC NEQL TOUTMV ENOMNOATO AOYOUG.
122 Vgl ÜULRICH, Selbstbehauptung und Inkulturation 1n feindlicher Umwelt. Von den
Apologeten bıs ZUT „Konstantinischen Wende“, 1n: ZELLER, Christentum Von den An-
fängen bıs ZUur Konstantischen Wende (Stuttgart 7 A A0
123 Vgl WENZEL, Dıie Notwendigkeit der Theologie 1n der Unıiversıität, 1 Orien. 65,/
(2004) 7983
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phiılosophischer Tradıition CINDAaASSCH lässt Miıt den der hellenıschen Bildungs-
welt vorgehaltenen Denkmustern 1ST das Eingreiten (sottes dıe Geschichte
das der Nazarener Jesus offenbart hat nıcht plausibel machen Uıe ulnleI WAal-

tetie Weıse göttlichen Handelns dıe (Csottes Macht der Gestalt des Erlösers
gewirkt hat 15 vielmehr NUr Glauben einholbar un:! wiırd dadurch rund ZUuUr

Hoffnung auf CW1SCS eıl
Theodoret entwirtt MG NALÖELO Raum der Kırche, wobe1l dieser Raum

zugleich durch die NMALÖELO. mıitstrukturiert wırd!** Seın Entwurf steht der
Tradıition der antıken Auseinandersetzung das Verhältnis VO Evangelium
un:! hellenischer Kulturtradıtion Innerhalb dieses Diskurses ber den Wahr-
heitsanspruch VO Platoniısmus und Christentum der MmMI1ItL Kelsos un! der theo-
logischen Avantgarde des Jhs 1ST Theodorets Entwurt paradıgma-
tisch Be1l aller Sympathıe für dıe hellenische TIradıtion annn letztlich weıl
die Vorstellungen Platonısmus und Christentum bezüglich Gottesbild
Auferstehung des Leibes Kosmologıe und Schöpfung einander ausschlie-
ßen, der Theologıe keıne Synthese geben, weder G christliche Theologıe
die Platoniısmus verharrt och christlıchen Platonismus den 5Synes10s
versuchte!?> ber dıe Denkvoraussetzungen und das sprachliche Repertoire, die

der Welt der griechisch römiıischen Bıldung, der Paıdeia, den Plausibilitäts-
rahmen auch für den theologischen Diskurs des Christentums bestimmten C1I-

CC 126möglıchten „platonisierende Christen unterschiedlichen Grades ‚ wıe z.B
Klemens VO  > Alexandriıen Urıigenes, die Kappadokıier oder eben Theodoret!?
IIıese christlichen Theologen verbindet mıteinander un: MItTL der Welt der Paı-
ela die Überzeugung VO  3 der Autoriıtäat der TIradıtion und diese begründen S1C

auf der zeıitlichen un: sachlichen Priorität der biblischen Offenbarung MG der
als deszendent hıntanzustellenden philosophischen TIradıition!?} An Theodorets
Apologie un! SCIHNEM Wıirken amn 11a ablesen, 4SS diese rund-
auffassung die Herkunft theologischer Denker WI1IC AUS der griechischen
Kulturtradition und ıhre bleibende Eınbindung ı die Paıde1ia eiNerseIts
die Polymorphie des Platonismus andererseıts Interpretations- un! damıt ILe-

124 Vgl STOCKMEIER, Glaube und Kırche Zur Begegnung VO  = Christentum und Antike,
TH OHANN (Hg X Erziehung und Bildung der heidnischen und christlichen Antıke

WdF 377 (Darmstadt 52/-548% hier 527
125 In diesem Punkt deutlich zuversichtlicher GEYER, Philosophie der Antıke Eıne
Einführung (Darmstadt 1996 138
126 Vgl den Epilog LONA (Anm 63)
127 Vgl KOCH 220 259 der Theodoret CIiME „Platonısche Grundgestimmtheıit“ be-
scheinigt, damıt jedoch 995  or allem die Option, der doch die Vorliebe, für weıtgehend
statıschen Seinbegrift Diese Praägung durch den Platonısmus 1ST für Gebildete WI1C

Theodoret eiınahe LWAas Selbstverständliches auffällig WAare vielmehr WECI111 der theodore-
tischen Theologie und Christologie (neu )platonische Strukturen ehlten Seine Apologie
lässt dabei erkennen, dass Theodoret diese Theoreme nıcht förmlichen Studium des
Platonısmus verdankt sondern der Biıldungstradition, der CTrZOSCH wurde Weil
der Paıideia steht kennt philosophische TIradıtionen
128® Vgl Thdt affect (SC 108)
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bensräume wahrten‘!?? oder schufen, die kulturelle Identität mıt dem christlichen
Glauben, mıt der „LICUCI) un! remden Hoffnung“ SOWI1e der davon estimmten
Lebenstorm un! dem Lebensideal vereinbaren schienen.

Im Auseinandertreten VON Kultur un! Christentum in UlLllseTrer Zeıt, VCI -
bunden mıt dem Schwinden gesellschaftlicher Präsenz und dem scheinbaren
Relevanzverlust des Christentums, erlangt Theodorets Entwurf VO Ak-
tualıtät. Seın Plädoyer für ine Verbindung VO  — Evangeliıum un:! NALÖELO. T1IN-
He christliche Theologie und Kırche eindringlich ıhre bleibende, also auch
identitätsbestimmende Aufgabe!*; in jeder kultureller orm das Geheimnis des
eınen wahren (sottes ZUur Sprache bringen un CS 1ın jedem kulturellen Raum
als nıcht ausgeschöpftes Zukunftspotenzial, das 1mM Christentum 1St, erschlie-
Ren

Für Theodoret WAar klar Das Christentum 1st Iräger der NALÖELO. Beacht-
lıcherweise artıkuliert miıt Theodoret eın gebildeter Moönch diese Funktion.
Hıerin zeichnet sıch bereits das naächste Kapıtel der Kırchengeschichte ab das
frühmiuittelalterliche Mönchtum. Mönche werden dıe Vermiuttler der klassıschen
Bıldung, zumal für das Abendland

129 Theodoret damıt fort, was mıt Klemens VO Alexandrien und Orıgenes begonnen
hat und durch die Kappadokier ZUr ersten Blüte gelangte; vgl KINZIG, The Greek Chri1-
st1an VWrıters, 1N: PORTER, Handbook of classıcal Rhetorik 1n the Hellenistic Period
330 —A ID 400 Leiden U, 633—67/0, SpCZ 652—655 „Paideia had 1reN1C functi-

Lt became possible tor Christians und non-Christians respeCL each other the basıs of
shared culture.“ Freıilich wurde diese Kommunikationsbasıs nıcht VO allen Zeıtgenossen

„respektiert“, WwI1e Beispiel VO  - Kaıser Julıan und den proheıidnischen Philhellenen des
und Jh.s deutlich wiırd Sobald nämlich 1mM großen Raum der Paideia nıcht mehr LL1UT

Rhetorik S1Ng, sondern darum, „eıne Weltanschauung verkünden oder verteidigen,
1st Sache der Philosophie, die eister leiten und die Kräfte sıch scharen“ (BIDEZ
. Anm 5 57)
VlMissionsdekret Z RATZINGER (Anm 45) 103.106; WENZEL, Kleine Geschichte
des Zweıten Vatikanıschen Konzıls (Freiburg Z


